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Eigentlicher

Schau-NPlatz
Der heut zu Tag in Teutſchland ſich befin

denden Treuloſer

Feinder-goch— und Rienſt—

Wie ſich jede
Jn ihren Verrichtungen darſtelle

und erzeige.
Dengrauenzurechter Aufſicht,

Als auch
Den Magden ſelbſt zum Epiegel

Vormahls von E. C. T. zum Dritten
Nun aber,Wegen immer mehr und mehr uberhand neh

menden Laſtern und vielem Nachfragen,
Zum Vierdtenmal im Druck vorgeſtellt, und mit

vielen wahrhafften Exempein vermehrt

Durch einen guten Patronen Tu—
gend liebender WeibsPerſonen.

Franckfurt und Loipzig, 1732,





r(o 3

verſchamt ſich
heutiges Tags
die meiſtt Kin

der-Kochund Dienſt-Magde
bezeigen, ſolches bedarff keines

groſſen Beweiſes, indem ein jt—
der Haus-Vatter, ſonderlich
derjenige, welcher des Geſindes
viel haiten muß, faſt taglich die
Probe davon empfindet und er—
fahret, daß bald kein ehrliches,

rommes, teuich, aufrichtig undJ

btreues Geſin mehr zu bekom—

A2 men.



4 eo )αmen. Weilen nun ein jedes den
Abgang ſeiner Nahrung durch
das gottloſe Weibs-Geſind und
deren heimlich- verfuhriſchen
Anhang allgemach in ſeinem
Haus erkennet, auch die allge—
meine Klag eines jeden Haus
Manus uber das gottloſe Ge—
find zum Himmel ichreyet, und
doch nirmand den Grund und
dab Fundament, woher daſſel—
be ihrenUrſprung gottloß faſſet,
ſuchen und ergrunden will; So
hat, ehe es nun gar uberhand
nehmen, zu hoch iteiarn, und

ſſt auber die Herrſcha g nzlich zu
triumphiren vermeynet, ein gu

ter Patron Tugend-liebender
Weibs—



e(o )ſ 5Weibs-Perſonen, auf vielfalti—
aes Nachfragen, die 1696. im
Druck heraus gekommene auf—

richtige Meynungen und theils
Erfahrungen, als eine Wanung
undCorrection derHerrſchaft,
wieder auflegen,mit vielen wah—
ren Exempeln vermehren, und
anbey veriuchen wollen, vb nicht

jeder Haus-Mann oder Haus-
Frau dieſes penetriren, ſolches
zu andern, dieſe hoffartige Gei
ſter zueiner Beſſeruna anzuhal
ten, oder ſolche zum Hencker zu
jagen aeſinnet ſind. Verhoſfe,
dieſes Tractatlein welches zwar
klein, damit es um ein geringes
Geld gegeben, und von den mei—

A3 ften



6 PCoOſten gekauffet werden kan, doch
auch die pure Wahrheit darin
nen beſchrieben, wird einem je—
den Haus-Vatter und Haus—
Mutter (dannſich ja billich irdes
damit verſehen ſoll)nützlich und

angenehm zu leſen ſeon. Was
aber mein Kecompens vor
meine gehabte Muhe bey den
Maaden, beſonders denen ſo ge
troſſen worden, wird ſeyn wollt

FIch Fa Srrat)en; doch wird
es mir licb ſeyn, wann auch nur
etliche derſelven dadurch fur ih—
rem Unfall ſich warnen lauen,ma

von ihrem bören Leben abſtehen,J

und dem Guten ſich erge

ben moögen.

Das
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Das erſte Capitel.

i Ekandt iſt es, daß die meiſte Dienſt
J Magde in groſſen Stadten gemeini

m glich von denen nah herum liegenden
r kleinen Stadtlein, Dorffern und
 FVlecken, entweder von ſich ſelbſten,

mehr gut thun wollen, oder, wegen begangener
Leichtfertigkeit wohl gar von einem Ort ausgejagt

Jund verwieſen worden, incognito ſich einſchleichen,
2 nit rinem loinenen nach der neueſten Bauern

gejtriccrei Dicuitipijent Vi rrete vvmarſch der Leib-Compaznie, ich wũi ſagen, die
ſchwarzgebundelte Mul erFloh, augenſcheinlich

G

dadur wahrnehmen kan; Jtem, ein paar platter
alter rimbergerSchuh, deren BrandSolen vdn
etlich hundert SchuhNageln vor dem Wind ſalva
quartirt worden; Verſchiedener Farben grobenmit
5. PfenningBorten gezierten Bruſt-Muder; Mit
einer rothen oder blauen, oder, wann ſie gar wohl
gebutzt zu ſeyn vermeynen, mit einer weinen genahe
ten Hauben auf dem Kopff, da die Ohren ſtarck
herunter hangen: Mit einem Packlein unter dem
Aub weelches kaum 2 Pfund ichwer, darinnen et

rm,wann von Rieſſer-Duch 1. oder 2. verlumpte Hem

J 4 der,



8 ehe( o )oeder, die wohl offters aus einem alten Haber-Sack
geſchnitten und gemacht ſind, und etwann ein paar
alte Koller und SchnuppTuchlein, mit einem darein
verwickelten ſchimmlichten Stuck Brod und ſtincken
dem madigten Kaſe, auf ein paar Tag zu zehren, in
Geſellſchant ihrer Mutter, die wohl offters den
StaubBeſem oder gar den ScheiderHauffen vor
laugſten verdienet, (piano) angemarſchirt kommen,
da gehen dann Mutter und Tochter uber die Gaſſen
der Stadt auf und nieder, und ſo bald ſie die erſte
DienſtMaad antreffen, fangt entweder die Tochter
vder die verſtandige rau Mutter ſelbſten an zu fra
gen, mit ſolchen Worten: Ach die Jungfrau ver—
zeihe mir! (ja freylich verzeihe mir, die wohl von kei
ner Jungfrauſchafft mehr weiß,) hier habe ich mei
ne Tochter, die wollte ich ſo aern an einen feinen
Herrn verdingen, (O du alte Hur! verdinge deine
Tochter an die Frau, und nicht an den Herrn, ſonſt
wird ſie dirs mit dem Hencker dancken,) weiſet uns
doch zurecht, wo wohnet eine fromme, ehrliche Frau?

ich will ihr äern ein guteg TrinckGeld geben, wann
ſie meiner Sochter in einen auten Dienſt hilfft; da
dann die Magd bald Addreſſe gibt: Jhr lieben Leut,

chſpricht ſie, gehet dort in jene Gaſſen, und fraget na
der Frau DoppelMaulerin, aue Kinder kennen ſie,
jedermayn wird euch zurecht weiſen. Man heißt ſie
zwar eine DoppelMaulerin, das iſt ſo viel zu ſa
aen, als eine verachte, boſe, gottloſe Frau, die in
hrer Jugend arger, als alle andere Magd geweſen,
ſo auf beyden Achſeln tragt, mit zweyen Maulern re
det, nemlich der Magd und der Frauen Partie, da
fie die Magd hin verdingen will, auf beyden Seiten

halt,



dro 9halt, ehrliche Leut beluget und betruget, und ſolche
Weiber der Schaum von allen Canauien iſt, und

capabel ſind, allen Herrſchafften das beſte Geſind zu
verfuhren; Aber daran muſt ihr euch nicht kehren,
ſondern ſie in Ehren halten, und keme Doppel—
Waulerin heiſſen, denn das iſt wider ihre Ehre und
Reſpeet. Gedenckt, O meine liebe Frau! (ſagt ſie
zu der Mutter) dieſe Weiber ſind der Rucken aller
Magd; wo es eurer Tochter in einem Dienſt nicht
gefallt, iſt ſie an ſolehen nicht gebunden, ſie darff es
nur bemeldter Frau Doppel-Maulerin ſagen, die
wird ſie ſchon unterrichten, wie ſie ſich verhalten ſoll,

daß ſie allemahl einen neuen Dienſt haben kan; ſie
bekommt dardurch viel Mied-Pfenning, davon ſie
zwar dieſer Frauen allezeit die Helffte geben muß:
dagegen hat ſie jederzeit einen freyen Zutritt zu ihr;
ſie iſt eine verftandige Frau, ſie wird euch ſchon zu
recht helffen.

Das zweyte Capitel.
æc; O bald nun dieſe fremde Dirne mit ihrer unar
EN tigen Mutter (ich rede nur von den boſen, wie

„woohl ich von wenig guten noch frommen weiß) bey
der DoppelMaaulerin ins Haus kommen, erwei
ſet dieſelbe alſobald ihre vermeynte Authoritat, und

wpricht Woher? ihr guten Leut! Was wollt ihr?
J

ch liebe Frau! antwortet die Mutter, ich hore, ihr
ſeyd ſo eine aufrichtige, ehrliche, fromme, dienſthaff

te Frau ihr fordert armer Leut Kinder zu guten
t JDienſten hier habe ich meine Tochter, die wollte ich

Jgern beh gute Leute verdinaen, helffet doch, es foll

As euer



to o )jeuer Schad nicht ſern. Die Frau DoppelMau
lerin ſpricht: Kommet herein, ihr lieben Leut! kom
met herein, fuhret ſie bey den Armben in ihre Stu
ben, da dann zum wenigſten bereits eine Rott von
7. oder 8. junger und alter Huren in einem kleinen
engen Stublein beyſammen ſitzen, etliche davon der
DoppelMaulerin ſpinnen, die andere naen und
waſchen, oder ſonſt arbeiten muſſen, und das muſ
ſen nie alles umſonſt, und der DoppelMaulerin
zu Geſallen thun; da gehet dann das Plaudern an,
und muß die neuankommende Magd ihr elend Pack
lein alſobald der Doppel-Maulerin auf uheben ge
ben. Dieſe 7. oder 8. ſchlampigte Magd, ſo ſchon
an unterſchiedlichen Orten gedienet, und Zweiffels
ohne wegen ihrer ſtmnckenden Faulheit, jauichen We
ſens und unnutzen Mauls, Huroder Dieberey, oder
wegen Sauffens, Naſchens, Lugens, Betrugens,
auch uber Nacht Ausbleivens, wegen ihrer Hoffart,
gemachten Zanck und Streit, c. aus dem Dienſt
aelauffen, oder von ihrer Herrſchafft weggejagt wor
den, die heben dann an das fremde Menſch zu infor

miren, und ſchlafft die Aelteſte davon in einem mie
rablen Bett oder in einem ſtinckenden Stroh bey inr,
die andern liegen hie und da verſtreuet, theils auf ber
bloſſen Erden, bis daß der liebe Morgen anbricht,
und haben das Menſch ſo unterricht, daß ſie ſchon
den andern Tag vermeynt geſchickt zu ſeyn, und ihre
Mutter, deren das Brod und Vorrath unterdenen
dieſe Nacht drauf gangen, des Morgens ihren Äb
ſchied nimmt, und ihre Tochter in der feinen, erba
ren, tugendſamen Frau DoppelMaulerin Pro
tection ubergibt und anbefihlet, dabey es dann auf

beyden



S( o 11beyden Seiten ohne Thranen und vermiſchtem La
cnen nicht abgehet, mit dieſem Vogelsberger Valet
Seuffzer:

Ach Meuder, gute Nacht!
Nehmts doch fein hubſch in acht,

Und etruſſet meine Breuder,
Den Knan und Eller-Meuder;

Beyleib beſtellt es recht.
Grußt auch den Vetter Nickel,
Und dann den lieben Gickelz

Jch meyne unſern Bnecht.

Das dritte Capitel.

Ke Ann laufft die DoppelMaulerin hie und da
e in der Stadt herum, bis ne eine andere Kinder
Magd, welche ſchon eine Zeitlang bey ehrlichen Leu
ten gedienet, antrifft, ſie verfuhret, und zu ihr fpricht:
Ev, wie lang wollt ihr doch an einem Ort ein Kin
derMadgen ſeyn? yerdingt euch zu Handwercks
Leuten, da lernet ihr naen und kochen, alsdann konnt
ihr euch vor eine KochMagd verdingen, dazu ich
euch ſehon rathen und helffen will, und uberredt die

ſes Menſch dann, daß ſie u Haus mit Fleiß etwas
anſtellt, und daruber abgeſchafft wird, da dann die
DoppelMaulerin das neuankommende Menſch
dahin recommandirt. Ehe aber das neue Magdlein
aus dem Haus gehet, ſo waſchet ſie ſich zuvor, ent
weder das geſchicht mit Bier oder, in Ermanglung
deſſen, mit ihrer ſ. v. Piß, und zerbohnet ſich ſo glatt,
daß ſie endlich glanzet wie eine alte BierTonne.

So



12  0 )yñSo bald nun die fremde Kuh in den neuen Stall
kommet, ſtellet ſie ſich Anfangs gar wohl ein, iſt
ganz willig und gehorſam, redet nichts als ja und
nein, ſiehet und ſturret die Leute im Hauſe an, als
wie ein alte Marr, die ein Fullen bringen will, bis
etwann die Frau im Haus befiehlet, ſie ſolle das klei
ne Kind ein wenig auf die Gaſſen tragen, daß es
ſchweigen und ihrer gewohnen moge; ſie kommt aber
kaum uber das vierdte Haus, ſo erſiehet ſie bald eine
andere KindsMagd, die examinirt dieſe, woher ſie
tey? wo ſie diene? was ſie zu Lohn habe? wie es
ihr gefalle? wie es in ihrer Herrſchafft Haus zugehe?
warum die vorige Kinds-Magd weg ſey? da muß
dann dieſe ſchon beichten, ehe ſie ſichs verſiehet. Als
dann gehen dieſe zwey mit ihren Kindern auf den Ar
men hin und wieder, ſo lang, bis die Dritte, Vierdte,
vder wohl gar die Funffte auch darzu kommt, da iſt
dann das arme Menſch auf der erſten Staffel in der
MagdSchul, die ſie dann informiren, wie, und auf
welche WManier ſie, wann ſie gern aus dem Haus ge
hen wollte, mit dem Kind muſte umgehen, nemlich,
ſie muſte das Kind heimlich zwicken, oder mit einer
Steck-Nadel ſtechen, daß es nur niemand mercket,
ſo werde das Kind anfangen zu ſchreyen, alsdann
werde der Mann im Haus ungedultig uber das Kinds
Geſchrey werden, und ſie dann mit dem Kind, zu ih
rer hennlichen Ergotzlichkeit, auf die Gaſfen zu gehen

verſchaffen.Da hat' ſie nun gute Gelegenheit, eine Zeitlang
aus dem Haus zu bleiben, dann gehet ſie mit den an
dern Kinds-Magden an die Laden, wo die Hand
wercksBurſch arbeiten, reden, lachen und foppen ſich

mit
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do o )ä 15mit ihnen, ſpritzen ſie auch wohl gar mit der Kinder
Buchſen, und erzehlen eiander die groſte Zotten;
dann beſcheiden ſie die Handwercks-Burſch auf den
kunfftigen Sonn-oder Feyertag an ſolche Orte, wo
ſie nicht nur allein allerhand Uppigkeiten und Wercke
der Finſternuß treiben können, ſondern auch alles
Haar-klein erzehlet werden muß, was die gunze
Wochen zu Haus vorgegangen. Wann dann das
neue KinderMagdlein dieſes alles ſiehet und horet,
dichtet ſie der Sache nach, als wie em junger Ca
nariVogel, der allgemach pfeiffen will. Wann ſie
ſich nun ein wenig ausgefreſſen, und warm worden,
ſo hebt ſie an zu zwitzern, und pipt einmal oder et
lich, lernet dann endlich beſſer plaudern, als es ihre
Lehrmeiſterin jemahls gekonnt haben. Sie wird auch
ſo zahm, daß ſie den Handwercks-Burſchen, oder
dem Sohn im Haus, wann ſie von ihnen begriffen
wird, fein gedultig ſtill zu halten weiß. Wann ſie
dann nun mercket, was an dem andern Geſchlecht zu
thun, ſo blickt ſie bald dieſen, bald jenen freundlich
an, wird demuthig, und legt ſich zuweilen wohl gar
zu dem Schreiber, Laquayen, Knecht, oder, nachdem

der Herr iſt, zu ihm ſelbſten, da gibt es Accidentia,
da verdienet ſie da und dort einen OrtsGulden, bald
einen halben oder wohl ganzen Gulden, oder aber ſie
bekommen Leinwad, Spitzen, Band, Schnur, Hals
Tucher, Strumpff und dergleichen. Ja ſie lernet
ferner die Schlich, wann ſie etwann einmahl ausge
ſchicket wird, dan ſie geſchwind in dieſes oder jenes
CanalienHaus laufft, und von den Fremden etwas
verdienet. Wann ſie nun ihren Cameradinnen den
erworbenen Schutz offenbaret, ſo verkauffen ſie ihr

alſo
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alſobald ein alt ſchwarz Regenuch, verbieten ihr,
ſie ſolle ja ohne daſſelbige nicht aus dem Haus und
uber die Gaſſen gehen.

Das vierdte Capitel.
xrcr Ercket nun ein ſolcher junger Aff, daß ſie et
Ale wann einen halben Kreutzer gilt, geſchwino muß
ſowohl der Dienſt als HurenLohn an die leidige
Hoffart angewendet ſeyn, da muß die Aufbinderin
alle Samſtag ihr beſtes thun, will ſie einen Batzen
verdienen, das Haar aufs zierlichſte flechten und auf
ſchwenzen, Scheideln legen, die Haar pudern, das
muß dann die HurenStirn zieren, und den lauſig
und grindigen Kopff bedecken. Etliche unternehmen
ſich gar, unverſche mter maſſen auch HaarLocken zu
ulegen, ein falſches Haar vor ihr leichtfertiges Vor
aupt zu ſetzen, ihre Angeſichter mit Oelitaten oder

mit ZiegenMülch zu waichen, und mit den Seyh
Tuchern, dadurch die Milch geſeyhet wird, den gar
ſtigen Unflat von ihren Angeſichtern und Handen ab
zuwaichen, ihre Angeſichte zu ſchmincken, da doch
das Bedeckte gleichſam mit Saffran geſchmiert zu
ſeyn ſcheinet, und manche vielleicht kein Hembd am
Leib, oder ein ſtinckendes zuſammen geplacktes, voller
kocher und Lumpen, mit vielen Knopffen verwahrtes
ichmutziges an hat, dann vermeynet eine ſolche junge
Wettel, ſie ware ſchon gar verſtandig, wil allbereit
anfangen uber Herr und Frau zu herrſchen, halt ih
nen kein Wort zu gut, ſchnurret und murret, ſchla
get die Kinder, bringt allerhand verlogene Reden und
Gewaſch ins Haus, plaudert dagegen wieder ſo

wohl



wohl geſchehenals nicht geſchehene Sachen aus dem
Haus, hencket die HausLeute und Nachbarn zu
ſammen, richtet allerhand Streit und Hader durch
ihr unzuchtiges Auffuhren an, bis es endlich vor die
Obrigkeit kommt, dieſelbe vergeblich damit bemuhet,
die Nachbarn verglichen, und ſie von Stund an ab
geſchafft und aus dem Haus gejagt worden.

Dann reteriret ſich dieſe junge Unzucht wiederum
in das lobliche Collegium der Doppel-Maulerin,
die trifft allezeit ein paar Kuppel ausgetrettener Magd.
allerley galibre, darinnen an, welche ihre Herrſchafft
auf das argſte verleumden und ausmachen, informi
ren einander, da alsdann die Doppel-Maulerin im
Diſputiren das pro und contra halt, præſidiret, und
jedesmahl den Ausſpruch gibet: Es ſollte ſich keine
von ihrem Herrn und Frau viel tronen laſſen, es gebe
ja Herren genug; wann ſie mit Manier nicht aus
dem Haus kommen konnten, ſo ſollten ſie allezeit der
Herrſchafft, was ſie wurden befehlen, das Gegentheil
thun, ihnen keine gute Antwort noch freundliche Ge
ſichter geben, ſo wurden ſie ihrer mud werden, und
froh ſeyn, wann ſie ihrer wieder loß wurden. Unter
deſſen, fahret ſie zu reden ferner fort, vergeſſet meiner
ja nicht, weil ihr noch im Dienſt ſeyd, daß ihr mir
zu Zeiten einen Laib Brod bringt, dann ein Stuck
gerauchert cleiſch, Speck, Butter, Gewurz, einen

Hagagfen mit Wein oder Bler, auch zu Zeiten etwas
von Leinwad, nach Gelegenheit, ein Handoder Tiſch
Tuch, Serviet und dergleichen, bringets nur zu mir,
eine Hur die euch verrath, es ſoll euer Schad nicht
ſeyn; Da habe ich die faule Huren ſitzen, hatte mir
manche nicht offters ſo was zugeſteckt, ſie muſten je

tzund



16 te o )sjttzund ſchmale Biſſen freſſen. Bekommen ſie alsdann
ſo bald keinen Herrn wieder, wie ſie verlangen, ſo
laufft die Doppel-Maulerin nutihnen aufden Dorf
fern herum, verkupplet ſie an Soldaten, dann an Stu
denten und Kauffmanns-Burſch, das tragt ihr dann
ein zimliches ein, und iſt bald verdient, und obſchon
manche druber ein Huren-Kind, auch wohl 2. bis 3.
oder mehrere bekommt, das hat nichts zu bedeuten.
Bey ſolchen unzuchtigen Schand-Dirnen wird ja
nicht betrachtet, daß Schamhafftigkeit die einige Zier
de des weiblichen Geſchlechts, und eine Weibs-Per
ſon ohne Keuichheit und Schamhafftigkeit wie eine
ungeſalzene Speiſe iſt. Denn es iſt einmal gewiß,
wo die Schamhafftigkeit und Ehrbarkeit bey derſel
ben verbohren gehet, ſo iſt auch nichts Lobwurdiges
mehr aun ihr zu finden. Ohne Ehrbarkeit und Keuſch
heit iſt keine Frauens/Perſon fur ſchon zu achten, und
Schonheit ohne Keuſchheit iſt mehr des Haſſes als
der Liebe wurdig.

Das funffte Capitel.
ß Je HausTochter, ſo ihren Eltern nicht gehorſa
vor men wollen, die begeben ſieh dann nuch zu dieſer
loblichen Zunfft, und werden offt arger als die frem
den. Wann nun eine oder die andere bey einem ehr
lichen Handwercks-Mann gedienet, ein wenig naen
und flicken, ein Fleiſch und Kraut kochen, und etwann
einen Braten anzuſtecken gelernet, und die Frau ſehr
viel Muhe mit einer ſolchen Vettel gehabt, ſie getreu
lich unterwieſen, und ſie nun erſt zum Nutken zu ge
brauchen gedencket, ſiehe, ſo iſt ſchon der Magd Gof

farts



fartsTeuffel bey ihr eingetretten, und vermeynet, ſie
ſehe ſchon eine Kochin, butet ſich ein zu Juuckers
Leuten zu kommen, ſprichi eine von denſelbigen Mag—
den an, daß ſie dieſelbige unterweiſet, wvie ſie ſich zu
verhalten habe, die kochet dann hernacher, daß es die
ſ.v. Schweine nicht freſſen mögen, beſtiehnet ihre
Herrſchafft, ſchmeichelt ihnen, halss mit den Tochtern
im Haus, denen ſie bald von dieſer, bald von jener
Manns-Perſon einen Gruß bringet, und wann es
ſchon tauſendmal erlogen; Kauffen auch wohl off—
ters von ihrem zuſammen geſtohlenen Geld Citronen
und Pomeranzen, als wann ſie ihnen dieſer oder je
ner ſchicken thate, ſchwatzt dieſen Tochtern ſo viel
Mahrlein vor, daß ſie faſt rammlet werden, und de
ren Gunſt gewinnetSGie jinformiren auch wohl nachtlich die unſchuldi.

ge Jungfern in allerhand Laſtern, geben ihnen Anlaß
zur Unzucht, deßwegen dann manche fromme Eltern
betrubt werden, und nicht wiſſen konnen, woher ſolche
Untugenden ihrer Tochter kommen; Ja ich weiß
Exempel, daß vornehme Jungfrauen ihren Magden
erlaubet, bey ihnen zu ſchlanen, welche dann ſowohl
Tags als Nachts die Jungfern mit allerhand Gottlo
ſigkeit, ſowohl im Diſceurwen und anderm boſen un
keuſchen Sachen, alſo abgericht, daß hernach dit

dDJochter ihren Eltern nicht mehr gehorſamet, der Hu
verey, Hoffart, dem Mußiggang, des Nachts gaſſa—

ten gehen, und andern verdammlichen Sachen mehr
nachgehenckt, bus ſie ſich enduch, wider ihrer Eltern
Willen, muſexahel. verheyrathet, oder gar nns Zucht
Haus kommen. Darum .ſollen die Eltern den lieben
Tochterlein den Zugeimicht zu lang laſſen, ſondern

B wacker



18 Sc o )ejtwacker zuſchlagen, und nicht geſtatteun, daß i.e Toch
ter in der Magd Kammer, viel weniger gar in ihren
Bettern, ſondern nahe bey den Eltern ſchlaffen ſollen;
wo das nicht geſchicht, ſo darn ſich der Vatter nicht
verwundern, viel weniger die Mutter daruber zu todt
gramen, wann die liebe Tochterlein zu Huren wer
den: denn die Magd voller Bosheit, und die Jung
fern leicht verfuhren, wie ich deſſen ſelbſten ein Exem
pel weiß, dan eine Magd bey einem vornehmen Herrn
gedienet, und wann der Kieffer-Knecht in das Haus
iſt kommen, die Wein aunzufullen, hat ſie ihn allemahl
mit ſich in ihre Kammer genommen, und weil da—
mahls der Herr ein Wittwer, und, als ein vornehmer
Mann, ſeiner Geſchafften halber gar wenig zu Haus
geweſen, hat die Magd deſto beſſer Gelegenheit ge
habt, den Kieffer zu verbergen: wie es aber die Toch
ter im Haus etlichmahl gemercket, iſt ſie in die Kam
mer geſchlichen, und dieſe Zwey beyeinander auf dem
Bett ertappt, iſt daruber ganz ſchamroth worden, ge
lachelt, und geſagt: Wann ſie ſolche Sachen nicht
bleiben lieſſe, ſo wollte ſie es ihrem Herrn Vatter ſa
gen; darauf ihr die Magd zur Antwort geben: Ach
liebe Jungfer! wann ihr ihn kennen thatet, wie ich,
ihr wurdet ſolche Kurzweil auch nicht ausſe)lagen, er
iſt ein ſolcher artlicher, hoflicher und verſchwiegener
Menſch daß ihr es meht glauven konnt; Und hatal

ſder guten Jungfer o viel vorgeſchwatzt, und ſie
uberredet, daß ſie auch Luſt bekommen, und der Magd
befohlen, ſie ſolle zu dem KiefferKnecht ſagen, er ſolle
auf den beſtimmten Abend ſpat kommen, und die
Nacht bey ihr liegen, doch ſolle ſie ihn ohne Licht in

ihre Kammer fuhren, ſo wollte ſie ſich (gls nemlich die

Jung



Sr(o )ß 19Jungfer) an der Magd Stelle zu ihm ins Bett legen,
velches auch die Magd zuwegen gebracht; was fur
inkeuſchheiten dann dabey ſind ausgeubet worden, iſt
zicht zu erachten. Das hat mir der Kiefferz-Knecht
elbſt mit lachendem Mund erzehlet, und laſſet ſich die
e (Jungfer) jetzt Frau Doctorin nennen. Ach was
an doch dieſes einem ehelichen Gelehrten vor eine
erzliche Freude ſehn, wann derſelbe von ſeinem ſonſt
jeben Ehe-Gatten erfahren ſollte, daß durch ſolche
jottloſe Werckzeuge dasjenige andern zur Beute ein
zeraumet worden, welches ihme doch als ein verhof
endes Kleinod eigenthumlich hatte verbleiben ſollen.
Wann ſie es nun mit den unſchuldigen Jungfern ſo
veit gebracht, bekommen ſie dardurch von ihnen Ge
chenck; ſie ſchmeicheln auch den Weibern, fuchs
chwanzen den Herren, ſtellen ſich wie die Affen, wol
en alles nachmachen, was ſie ſehen.

O! wie mancher junger Menſch iſt ſchon von ſol

hen leichtfertigen SchandHuren alſo verfuhret und
ur Unkeuſchheit angereitzet worden, daß er nicht nur
ein Leben, ſondern auch wöhl gar ſeine Seele da
zurch in Gefahr geſetzet, wie aus ſolgender Geſchich
e erhellet: Annño 1632. dienete zu Gotha, als in
iner bekandten Hoff-Stadt, eine leichtfertige Magd
hey zwey alteri Leuten, als Mann und Frauen, wel
he keine Kinder hatten. Dieſe geile Dirne hatte ih
re Augen auf einen Jungling geworffen, welcher
nachſt ihrer Thur wohnete, und von ihr ſchon ſo weit
berleitet war, daß er ſowohl ihrer, als ſie ſeiner be
gehrte. Damit ſie nun ihre Luſt miteinander pflegen,
und etliche mal die Woche uber beyeinander ſchlaffen
mochten, erdachte ſie folgende Liſt: Der Junglina

B 2 ſchlieff



20 Mco )qſchlieff nachſt dabey oben nn Hauſe, derohalben woll

te ſie gern ein Dach-Fenſter offen halten, wodurch
derſelde zu ihr hinein kommen konnte; Weilaber die
ſes ohne etwas Getummel nicht geſchehen durffte,
bildete ſie den beyden alten Leuten ein, daß ſie ſeither
etlichen Nachten einig Gepolter auf dem Boden ge
horet hatte, deßwegen ſie gewiß glaubie, es muſte em
Geſpenſt im Hauſe ſeyn; ſo lang es aber nicht arger
wurde, ware ſie für ihre Perſon dafur nicht erſchro
cken, und hielte ſich verſichert, daß diß Geſpenſt ihr
kein Leid thun wurde. Sie redete hieruin auch nicht
wider die Wahrheit, nachdem ſie die Sach auf ihre
Weiſe verſtanden. Die alten Leute wurden hieruber
zwar etwas bekummert, waren aber dabey zufrieden,
daß ihre Magd ſich keiner Furcht ließ mercken, welche
auch das Gepolter nur allein gehoret hatte. Hierauf
ſatzten ſie den vorgenommenen Handel tort, und ließ
die Magd ihren Courtiſanen durch das DachFenſter
hinein, mit welchem ſie ihre Luſt pflegte, womit ſonſt
eine geile Hure kan erſattiget werden. Dieſes wah
rete einen ganzen Monat lang in geruhſamer Frey
heit, weil ſie wohl wuſten, daß ſie von den alten Leu
ten daran nicht wurden gehindert werden, welche
mehr fur einem Geſpenſt aus dem Wege lieffen, als
daß ſie ſelbiges ſuchten; Wann ſich auch etwas reg
te, zogen ſie mehr ihre Kopffe unter das DeckBette
zuſammen, als daß ſie aus dem Bette ſteiaen, und
deßſalls Nachſuchung thun ſolliuen. Am Ende aber
des Monats kam dieſes gaänze Stuck an den Tag,
und ward ver unzuchtige Jungling nach ſeinen Ver
dienſten abgeſtrafft. Der, als er ſenner Gewohnheit
nach ins DachFenſter kommen war, und wie vorhin

die



S E e
0 )h 21die Stiegen hinunter gieng, ſeiner Huren beyzuwoh

nen, verfehlte er eines Trittes, und fiel uber Hals und
uber Kopff von oben bis unten auf den innerſten Platz

des Haufes, ſchlug auch mirt aller Macht gegen die
KuchenThur, woſelbſt Herr und Frau ihre Schlaff
Stelle hatten. Dieſe durch ſolch ſchrockliches Ge—
polter aufgeweckte alte Leute vermeynten nunmehro
nicht anderſt, als daß gewißlich ein Geſpenſt zu ihnen

„kommen wollte, waren alſo in groſſer Furcht, daß ih
nen der AngſtSchweiß ausbrach. Es fieng aber
der Gefallene zu eben ſelbiger Zeit erbarmuich an um
Hulffe zu ruffen, welches das Erſchrecken dieſer guten
Alten vergroſſerte, die ſich nichts anders als eine Vor

ſtellung des Teuffels einbildeten, und ſolches Geſchrey
als ein boſes Omen oder boſe Deutung eines vorſte
henden Unglucks hielten. Unterdeſſen ueff die Magd
im Haufe ganz erſchrocken hinab, in Meynung, dem

Wefallenen zu Hulffe zu kommen, und ihn heimlich
aus dem Hauſe zu laſſen, ſie befand ihn aber in ſolchem
Stand, daß er ſich keines Weges bewegen konnte.
Hieruber ward ſie von Herjzen ſehr beſturzet, und lieff
aus allen Krafften ein Licht anzuzunden. Mit dem
ſelben kam ſie wieder zu ihrem Galanen, welchen ſie
in ſo elenden Zuſtand antraff, daß er nicht allein ein
Bein zerbrochen. ſondern auch am Haupt hefftig ver
wundet war. Da war es keine Zeit, ihren Betrug
langer zu verhehlen. Sie rieff mit hellem Halſe, ihr
Herr und Frau mochten doch kommen, und ihr helf—
ſen. Dieſe aber meynten, daß nunmehr der Hencker

auf Stelzen ritte, und blieben ſtille liegen, ſteckten die
Kopffe unter das Bette, und baten GOtt, daß Erſie
vor dieſem Geſpenſt bewahren mochte. Wie nun die

B 3 Magd



22 Js( o )ehMagd vermerckte, daß die ihnen eingebildete Angſt
dieſelbe vom Aufſtehen zuruck hielte, und ſelbige an der
verlangten Hulffe verhmderte, trat ſie mit dem Licht
fur das Bette, woruber die Alten noch tieffer hinunter
krochen. Die Magd aber bat dieſelbe um Verzei
hung, und offenbarte ihre gebrauchte Liſt, bat zugleich
ganz wehemuthig um Hulff und Beyſtand in ihren
Nothen. Hierauf lieſſen die gute Alte ihren gefaßten
Schrecken fahren, itunden damit auf, und giengen

ch Hna dem mit dem uren-Teuffel beſeſſenen Jung
ling, ihn außzuheben und aus dem Hauie zu bringen,
ſie funden ihn aber ſo erbarmlich zugerichtet, daß ihre
Hulffe bey ihm nichts ſchaffen konnte. Sie ſandten
ſogleich die unzuchtige Magd hinaus, einen Wund
Arzt zu holen, nebſt einigen Perſvnen, welche den Ver
wundeten in ſein eigen Haus ſollten bringen. Der
WundArzt kain zwar alſobald, wie er aber die Ver
letzung des Hauptes geſehen, urtheilte er, daß dieſer
Ungluckſeelige keine z. Stunden mehr leben wurde.
Er verband ihn aber ſo gut er konnte, und ward der
Verwundete darauf in ſein Haus gebracht, allwo er
des Morgens mit dem anbrechenden Tag ſeinen Geiſt
aufgab, mit Verfluchung der Hurenkieve, welche ihn
um ſein Leben, wo nicht gar um ſeine Seeligkeit ge
bracht. H. Schiel von Geſpenuen. pag. 173.Es finden ſich auch viele Exeinpel denckwurdiger

Straffen, welche GOtt der HEtrr uber die Huren und
Huren-Jager verhanget hat. Etlliche derſelben ſind
mitten im Beyſchlaf von dem Blitz getroffen und ver
ſehret worden. Bisweilen iſt ein unkeuſcher Jung
ling in den Armben ſeiner Buhlerin ſtarre todt gefun
den; Andern iſt das Haus uber den Kopff geiallen,

woruder



wooruber ſolche unkeuſche Leute zermalmet worden.
Andern hat der Teuffel ſelbſt durch GOttes Zulaſ—
ſung den Hals umgedrehet, in welchem elenden Zu—
ſtande man dieſelbe angetroffen. Zu Straßburg woll
te ein Jungling auch der unkeuſchen Liebe pflegen, in
dem er ſich aber bey der Huren zu Bette wollte le—
gen, befiel ihn das Herz-Geſpann, daß er plotzlich

todt zur Erden niederſanck.
Jn einer gewiſſen Stadt von Teutſchland war ein

EheMann ſemem EheGemahl, GOtt und ſeinem
eigenen Leibe ungetreu, indem er mit unkeuſchen Dir
nen ſich beſudelte. Einsmahls ſetzte er ſich zu Pferde,
als wollte er zur Luſt herum reiten, ſein Tornehmen
aber war, die Huren zu beſuchen. Seine Frau fragte
ihn, wo er nun hinaus wollte? Er antwortete ihr tro
tziglich, und mit ſonderbarer Verachtungt Wollet ihr
wiſſen, wohin ich reite, ſo ſuchet mieh im Huren
Hauſe, da werdet ihr mich finden. Hiemit ritte er
nach den leichtfertigen Dirnen hin, und pflegte ſeiner
Luſt mit ihnen. Als er des Abends wieder nach Haus
reiten wollte, nel er von dem Pferde, und blieb mit ei
nem Fuß im Stegreiff hangen. Das Pferd ſchleppte
ihn von einer Gaſſen zur andern, kam endlich mit ihm
in die FiſcherStraſſe, allda er mit dem Kopff an ei
nen daſelbſt geſtandenen Pflug ſchlauderte, daß ihm
das Gehirn heraus ſprutzte. Das Pferd aber lieff
ſort bis an die Mauren der Stadt, und fand das Hu
renHaus offen ſtehen, lieff mit dem todten Boſewicht
da hinein, allwo er auch liegen blieb, und von ſeiner
Frauen, wie er geſagt hatte, im Huren. Haus gefun
den ward. Prompt. Hondort. tol. aro.

Die Urſaechen, wodurch die Hurerey und Ehe—

Ba Bruch



24 0 )cBruch heutiges Tags ſo gar gemein worden, beſte—
hen in vielen Stucken. Erſtlich hat nicht wenig dazu
geholffen der uppige und unzuchtige Kleider-Pracht.
Zum Andern hilffi nicht wenig hierzu die allzugroſfe
Freyheit, welche denen Toöchtern und Magden ver
ſtattet wird, nicht allein hin und wieder auf den Gaf
ſen und fur den Thoren herum zu ſchwanzen, ſondern
auch mit Manns-MPerſonen ſpatzieren und auf die
TanzPlate zu gehen, an ſtatt deſſen, daß ſie in ih
ren Hauſern mit der HausArbeit follten boſchafftiget
ſeyn. Alſo iſt das Drucken, Verkauffen und Leſen
ſo viel unreiner Bucher auch nichts anders, als eben ſo
viele holliſche BlasBalge, das unreine Feuer der bo
ſen Luſte zu einer vollen Flamme aufzublaſen. Sol
che Buchdrucker und Verkauffer machen ſich ſchuldig

der Verdammnuß ſo vieler Menſchen, indem ſie ih
nen gleichſam das Meſſer in die Hand geben zu der

Ertodtung ſo vieler Seelen; ſie:verurſachen, daß die
Faule noch.fauler, und die Unreine noch unreiner wer
den, derowegen haben ſie.auch ihr Urtheil daruber zu
gewarten. Die unreine und unkeuſche Lieder, welcht
hm und wieder von denen uppigen StruſſenJungen
auf offentlicher Gaſſen geſungen. werden; Zarte und
ſchandliche Gemahlde von nackenden Verſonen, ſo
man in den Kammern zum Prunck aufhanget, und
gleichſam die Geheumnnſſe der Hurerey darinnen vor
ſtellet, helffen ebenmaßig nicht wenig die unreine Luſte
zu befordern. Wie wird aber dermahleins der weiſe
Hende Plato dieſe Chriſten. beſchamen, welcher ſo
ernſtlich verbotten, daß weder ein Mahler noch Poët
etwas vorbringen ſolltet, welches unkeuſche Gedancken
erwecken konnte.

Das



se 2)* 25Das ſechſte Capitel.
NS ſind, wieder von den Magden zu reden, ſelbe
W auch offtmahls ſo einbildiſch, ſtolz und hoffar

tig, daß ſie ehender ſterben wollten, als daß ſie glau—
ben ſollten, ſie waren nicht ſchon, da doch manche
wie eine NachiEule oder Meer-Katz ausſiehet: de—
rowegen ſie ſich zeuuch der Spiegel bedienen, und
nicht allein in der Herrſchafft groſſen Spiegel ſich we
gen ihrer vermeynten ſchonen Geſlali beluſuigen, ſon
dern ſie haben auch heimuche kleine verborgene Spie
gel, damit ſie allezeit genau ſehen mogen, ob der Ku
chenSchluſſel etwann an der groſſen Goſchen ange
hanget, und darum werden ſie ſo hochtrabend und
ubermuthig, daß eine jede ſich einen Kunſtler, Kauff
mann, Kramer, oder wackern Hai.dwercksMann zu
heyrathen feſt imaginiret, daruber ſie dann ſo Kutten
toll werden, daß, wann ſie nach Haus kommen, nicht
wiſſen, was ſie thun; bald verſalzen ſie, das Kraut,
oder werffen ſolches gar in den Ofen, bald lanen ſie

verſchleppen, bald den Schranekund KellerSchlui
den HirsBrey anbrennen, bald die Katz das leiſch

ſel, bald das Meſſer verlegen, auch manchmahl den
KuchenSchluſſel verſperren, etliche Stuck Geſchirr
auf einmahl uber den Heerd abwerffen, ferner an ſtatt
13. 14. Batzen dem Muller vor Mehl bezahlen, und
dem vermeynten Heyrath ſo nachdencken, daß ſie kein
Eſſen recht machen, alles hinder zu vorderſt thun, und
vor KalberLieb faſt ganz narriſch werden. Es gibt
auch ſehr viel Magd, welche vor ihrer Herrſchafft ſich

ſo verſtellen konnen, als ob ſie niemahl einen Tropf
fen Wein getruncken, und davor einen Eckel hatten,

B5 auch



26 jel eauch da ſie ohngefehr ein Glas Wem vor das Ge
ſicht bekommen, ſieh einer erdichteten Ohnmacht an
maſſen, woruber man ihnen dann den KellerSchluſ
ſel anvertraut; wann man ſie aber erſchleicht, und
heimlich auf ſie Achtung gibt, ſo wird man finden,
daß ſie in Kammern, unter BettStatten, in Ofen
Lochern, ja gar unter den Korben, NachtStuhlen,
die man, weilen ſie nicht gebraucht werden, auf den
Boden geſtellet hat, groſſe neue Hafen oder Krug voll
Wein ſtehen haben, und allemahl, ehe ſie ſchlaffen ge
hen, einen ſolchen Trunck einſchlucken, daß ihnen der
Schlaf deſto ehender komme. Jech ſelbſten habe der
gleichen Magd gehabt, welche mir nicht allein an vie
lerley Ort den Wein alſo verſtecket, ſundern auch 12.
Ohmige Faſſer aus Unvorſichtigkeit ausund in den
Keller lauffen laſſen. Unter andern hab ich eine aus
dem Schwarzwald gehabt, und Wunder gemeynet,
was es vor ein treuer DienſtBott ſey, die hat mir al
lezeit, wann ich und meine Frau zu Bette ſind gangen,
meinen SchveibPulten vilitiret, Papier und Siegel
Wanx herausgenommen, daß ich nicht gewuſt, wo es
hintommen; endlich aber wurde ich gewahr, daß ſie
in ihrer Kammer ſitzt, und ſchreibt BunlenBrief, wit
ich ſie daruber ausgefilzt, war das ihr Antwort: Sie
brauchte es nicht, daß nie den Leuten diente, ihr Herr
Vatter ware ein vornehmer Amptmann, er konnte ſie
ſchon ernahren: wie ich ihr aber bey ehrlichen Leuten
nachgefraget, habe ich erfahren, daß ihr Herr Vatter
ein LeinenWeber geweſen, dem die Stadt vorlang
ſten verwieſen, und ihre Frau Mutter den Staub
Beſen bekommen. Eben dieſe Vettel hat ſichs ange
nommen, ſie konnte keinen Wein trincken, ja ſie konnte

keinen



d( o )jßä 27reinen riechen, ſie wurde ohnmachtig, wann ne geno
thiget wurde; daruber ich ihr den Keller-Schluſſel
anvertrauet: weilen mir aber der Wein ſo geſchwind
ausgangen, hab ich einen Argwohn auf den Kiefer ge
faßt, es ihm auch vorgehalten, dieſer ſchwort hoch und
theuer, er wuſte nichts davon, verſtecket ſich einmahl
deßwegen hinter die Faß, um zu ſehen, was es vor ei
ne Beſchaffenheit hat; Unterdeſſen gehet das ſchone
Thier in den Keller, Fleiſch zu holen, auf den Mittag
zu kochen, zapfft einen Hafen voll vom beſten Wein,
ſaufft ein mal oder drey, als wie ein BurſtenBin

der ſchuttet das ubrige hinter die Faß, und machet
den Kiefer ganz naß, wie eme gebadte Maus, dieſer

ſpringet hervor, und prugelt ſie ausbundig wohl ab,
drohet ihr auch, mir es zu ſagen: und weil damahls
ich und /meine Frau auf einer Hochzeit geweſen, hat
ſie noch denſelbigen Abend ihre Sachen zuſammen
gepackt, mich beſtohlen, und gieng des Morgens fruh

auf und davon.
Uber dieſe Begebenheit mogen nachſtehende Zeilen

wohl verdienen, geleſen zu werden:

Wan ſeh' das Thier'gen an,
Wie fein es ſauffen kan:

Ein'n Copff von zweyen Maaſen
Kan es ſo rein ausbiaſen,

Als wanns ein Schop'tjen war;
Das heißt: Vertrau die Schluſſel
Und die gefullte Schuſſel
Ein iolcher Diebin mehr.
Kommt es dann, daß etliche einmahl ein guter Geiſt

regieret, und in die Kirchen gehen, (weiches doch gar
ſelten



28 du( o )ñhſelten aeſchiehet) ſo konnen ſich die Huren ſo heilig
und andächtig ſtellen, daß man meynet, ſie ſeyen le
bendig im Hunmel: aber zuletzt findet ſich, daß ihre
Andacht lebendig wird, und ſie vor Huren paßmren
konnen. LWberden ſie aber von Herren und Frauen
mit Gewalt zur Kirchen gezwungen, lauffen ſie dar
neben, kommen zwiſchen der Kirchen an verdachtigen
Oertern zuſammen, ziehen Herren und Frauen durch

die Hechel, reden alles ſchimpffliche von ihnen, haben
eine kleine Freſſerey, ſ.v. huren und buben; Mercket
es dann Herr und Krau, und will ſie darum abſtraf
fen, ſo macht ihre Geil-und Frechheit ſie ſo verwe-
gen, daß ſie ihrer Herrſchafft kein Wort zu gut hal

ten, fahren ihnen wohl gar uber das Maul, geben ih
nen offt gar keine oder allzu trotzige Antwort, haben
gememiglich in dieſen Hauſern, wo ſie ihre Schlupff
Wunckel haben, eine Kuſte ſtehen, darinnen ſie ihre
geſtohlene Sachen verſtecken, oder haben ſonſt ihren
Lauff bey WaſchWeibern, bringen ihnen, was ſie
die ganze Wochen zuſammen geſtohlen von Schmalz,
Gewurz, Lichter und deraleichen, beſcheiden ſie auf ei
ne gewiſſe Zeit, wann Herr und Frau des Morgens
fruh noch ſchlaffen, oder auf den Mittag, wann ſie uber
der Mahlzeit ſitzen, ſtecken ihnen ganze Laib Brod zu,
ganze Krug nut Wein oder Bier, auch was ſie ſönſt
erwiſchen konnen, das laſſen ſie ſolche Vetteln weg
ſchleppen. Darum ſoll die Frau fleißig Achtung ge
ben, nicht arger und dem Mann ichadlich- und ver

derblicher als die Magd ſeyn, was von dem Tiſch ge
tragen wird, in die Speiß-Kammer verſchlieſſen oder
ſonſt an gehorige Ort verſorgen, und es nicht der Magd
unter Handen laſſen, denn dieſelbe wird es ſelten wie

der



29
der ſo auf den Tiſch bringen, wie ſie es davon getragen,
ſondern wird es uberall beſchnabelen, und das Beſte
davon ſreſſen oder auf die Seiten thun, auch offtmahls
gar verderben und verſtincken laſſen, ja endlich an ver

borgene Oerter wegwerffen.
Solche Miſt-Fincken, welche dergleichen Stucke

zu practiciren gewohnet, befleißigen ſich, gemeiniglich
in ſolche Dienſte, wo entweder keine rau iſt, oder zu
einer ledigen MannsPerſon, ſo ein Haushalten hat,
zu kommen, da ſie dann uber Tiſch ſich ſtellen, als ob
ſie nicht gewohnet, viel zu eſſen, unterdeſſen aber ſchon
das Beſte, und faſt mehr,als ſie aufgelragen, in der
Kuchen behalten, und vor-oder nach der Mahlzeit ſich
trefflich damit ſattigen, doch dabey den Herrn ſo zu
blenden wiſſen, daß, ob ihm ſchon ſolche Untreu ange
deutet wird, er es nicht begreiffen und glauben will, bis

endlich der Beutel der beſte Zeug werden muß. Jch
habe es ſelbſt vielmahl mit Widerwillen ſehen mur
ſen, daß eine Magd, ſo bey einem ledigen Herrn gedie
net, wann ſie einen Hirs-Brey oder Fleiſch in einer
Bruhe, ec. gekochet, jederzeit das Beſte, nemlich die
Ninden, und das Delicateſte von dem Fleiſch, ec. i
der Kuchen behalten, und mit gutemn Appetit verſchlu-
cket. Darum iſt es nicht undieulich, wann bey ſol—
cher Beſchaffenheit die Herren ſelbſten bisweilen die
Kuchen beſuchen, und ihren Schaden verhuten.

Das ſiebende Capitel.
EdA ſolche hoffartige dienſtbare Geiſter kleiden ſich
coyr vielmahl koſtlicher, als manche vornehme, ehr

liche HausTochter, oder die Frau ſelbſten, waſchen
ſich
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552ſich mit Waitzen-Kleyen oder Haberrehl, laſſen

den Hals bis auf die Bruſte blos, wie die vornehm
ſte AdelsPerſonen: tragen ichone rothe Corallen, mit
ſilbern uberguldten breiten Schloſſen; haben ſchone
geſtepte Bruſt, mit guldenen Gallonen verbremt:;
reine Kammertuchene Ermel, koſtbare mit Spitzen
beſetzte Halstucher, an den Handen ſchone Hand
ſchuh, ſchone rothe oder grune Floretſeidene Strumpff,
weiſſe oder allerhand ſchon gefarbte Schuh mit hohen
witzigen holzern Abſatzen, oder tragen ſaubere nette
Pantoffel, ſo hoffartig und unverantwortlich ſtolz, daß
man auch eines ehrlichen Manns Tochter vor emem
ſolchen aeweſenen BauerNackeArs nicht erkennen
kan. Wann man aber die Sache genau examini-
ren ſollte, (dann ihr Lohn kan es doch unmoglich aus
tragen) ſiehe, ſo wird es heraus kommen, daß ſie der
Herrſchafft von dem Marckt-Geld (wann ſich die
Frau ichamt, oder zu faul iſt, ſelbſten auf den Marckt
zu gehen) jo viel KlopffHeller, welches ein merck
uches des Jahrs austragt, abgezwacket, oder ſonſten
im Haus ſilberne Loffel, gudene Ring, Zinn, auch
viel von dem weiſſen Zeug gemauſet, den Tochtern
theils abgeſchwatzet, und, in Summa, ihren ganzen
Kram der Hoffart, mit Zuchten zu reden, geſtohlen,
und von ihren verdienten Ritter-Dienſten, die ſie
manchem gethan, herruhret; wie dann zwey Magd
einander auf der Straſſen begegnet. hat die Eine an
gefangen: Du haſt ja gar e nen ſchonen Rock an;
ja freylich, ſagt die Andere, den hab ich von unſern
memden Meßbeuten verdienet; Ey, wie haſt du es
denn gemacht? ſaat dieſe, wir haben auch MeßLeut
gehabt, es hat mir keiner nichts gegeben; Haſt du

dich
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dðel o )o 31dich dann nicht ein wenig freundlich mit ihnen ge

macht, ſagt die Ander, dich in Armb nehmen lanen,
wann du ihnen gebettet haſt? Ey, das war ſchon,
ſprach dieſe, wann wir einmahl Manner bekommen,
wie laut es dann darnach, wie beſtunden wr? Ha,
narriſch, verſetzt die Ander, was bekommen wir dann
vor Manner anderſt, als S und S. O
ihr arme 222, wie werdet ihr offtmahls ſo ſchand
lich betrogen! und weil ihnen auch ihr Herr und Frau
allen Muthwillen, Hoffart und Ubermuth zulaſſet,
darum wird GOtt dieſelbige unausbleiblich hart und
greulich ſtraffen, indeme ſie ſo gottloß ihnen darzu Ur
ſach geben, und ihre Tochter zur verfluchten Hoffart,
uber ihren Stand zu kleiden, mit groſſem Unkoſten,
und vielmahl zu ihrem hochſten Schaden aufzuerzie
hen, (als ob es nichts zu bedeuten hatte) und koſtli
cher, als die allervornehmſte Jungfern in der Stadt,
daher zu prangen und zu ſtolzieren angewohnen, ja
gar mit ſchmincken, fatdiren und anſtreichen alſo den

Maoden wie die Affen zu folgen Anlaß geben, und
ihnen unverantwortlich durch die Finger ſehen. De
rohalben werden die muthwillige Vetteln ſo frech und
Kleiderbegierig, daß, wo ſie es nicht mit ihrem Lohn

verdienen konnen, ſie entweder ſtehlen, oder, wie leicht
zu gedencken, um das Geld einem jeden zur Huren
werden, und ianchmahl in kurzer Zeit 6. bis 8. fl.
verdienen. Etliche derſelben dienen bey reichen Kauff
Leuten, gehen ſelbſt mit in den Laden, und haben alſo
deſto benere Gelegenheit, ihren Diebſtahl auszu
uben, abionderlich, wenn die Frau im Hauſe nur ih
res Leibs und Prachts abwartet, oder mit ihres glei
then PlauderSchweſtern auf den Gaſſen herum

ſchwan



32 So )ejſßtſchwanzet, ovder in ihrer beſten Kammer mit denſelben
auf emem Spaujtunl ſitzende zum ZenVertreib kurz
weilige Geſprach halt, und des Morgens fein dang im
Bette liegt, die Jeagd aber indejſen un KramLaden
ſchaiten und walten laßt. So kommt es denn, daß
viele HandelsLeute, wann das Jahr zum Ende iſt,
nach geſchehener Rechnung entweder nichts ubrig ha
ben, oder auch gar dabey zu kurz kommen, weilches ſie
ofſtniahls ihrem diebiſchen Geſinde zuzurechnen haben.

Es hatte dergleichen Dienſt-Botten eine bey einer
reichen Wittwen in einer furnehmen HandelsStadt
etliche Jahr gedieuet, welche groſſen Handel trieb,
doch mit ſolchen Dingen, wovon kleine Gewinnſte
fielen, dennoch aber durch die Menge des Abgangs,
und daß die Waaren deſto hauffiger verthan wur
den, vlel einbringen konnten. Dieſe Magd hatte in
den vielen Jahren ihres Dienſtes zwar ſehr wohl fur
ihren Beutel geſorget, indem ſie uber tauſend Gulden
am Geld zuſammen geſammlet, unterdenen hatte ſie
wenig auf ihre Seeligkeit bey ſolchem Stehlen ge
dacht; dieſe wurde einsmahls unvermuthlich ſo kranck,
daß es ſchien, als wenn der Tod bey ihr anklopffen
wollte. Das Gewiſſen wachte auf, und war zu
gleich ihr Anklager, ihr Peinger und Hencker. Gie
wurde ferner alio geangſtiget, daß ſie mit Thranen
ihrer Frauen geklaget, was ſie von ejner Zeit zur an
dern derſelben geſtohlen, wobey ſie auch angelobte,
ſolgendes Tags ihr ſolches wieder zu geben. Selbi
ge Nacht fieng ihre Kranckheit an ſich zur Beſſerung
anzulaſſen: Worauf ſie bald wieder aus dem Kran
ckenBett horfur trat, und bereuete, daß ſie ihren Dieb
ſtahl ihrer Frauen entdecket hatte, wie es. gemeiniglich

die
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hr o )hjh 33die Gottloſen alſo zu machen pflegen. Die Furrht
des Todes, und micht die Reue ihrer Sunden, bringt
ſie zu ſolchem Erkanntnuß. Das qualende Gewiſſen
angſtiget ſie, wann die Gefahr fur Augen ſchwebt,
wann aber die Gefahr furuber iſt, ſo nimmt die Bos
heit ihren vorigen Platz wieder ein. Sie ſchwieg, und
ihre Frau auch, ſo lang, bis ſie ganz wieder geſund
war. Da ſprach ihre Frau ſie an, ſie ſollte ihr wieder
geben, was ſie auf ihrem Krancken-Bette von dem
Geſtohinen wieder zu geben hatte angelobet. Die
Magd antwortete, daß ſie nichts darvon wuſte; gllie
ſie aber deſſen etwas gedacht und geſagt haben, ſo
ware es in der Hitze geſchehen, da ſie nichts von ih
ren Sinnen gewuſt;: ſie hatte ihr treulich gedient, und
nichts verkurzet, und ſo weiter. Die Frau verwun
derte ſich nicht wenig uber die Liſt, und wuſte nicht,
auf was fur Grund ſie ſelbige fur Gericht ſollte an
klagen. Alſo ließ ſie ihr das Geſtohlene, und gab ihr

ihren Abſchied. Nachgehends fieng die Magd, als
ſiereinen Kramer-Gejellen geheyrathet, von ſolchem.
Diebſtahl einen eigenen Handel aufzurichten an, wo
bey aber wenig Seegens zu finden geweſen, indem,
ſolche AdlersFedern ihr ganzes Gut verzehret, uno
der Fluch alſo uber ſie gehafftet, daß ſie im Elend w. id

Armuth dahin geſtorben.Es iſt uberdiß auch gar ein ſchadlicher und ſchand

licher Mißbrauch, daß die Weiber ihre Manne.r da
hin perſuadiren, den Magden Braut/und Trauer

Kleider zu geben, welches Letztere dann Urſach gibt,
daß (wegen eines TrauerKleids) eine ſolche Magd
den todtkrancken Menſchen eher zum Grab befor

dert, als mit fleißiger Aufwartung und inbrunſtigem

C Gebet



34 Se( o )ghGebet demjeiben zur Geſundheint hufft; wie dann offe
ters dergleichen freventlehe Huren gegen andere ſich
beklagt und geſprochen: Nun ſeyen ſie abermahls um
das verhoffte TrauerKleid kommen, weil der Teuffel
(GOtt behute uns alle) ihren Patienten nicht geholt.

Das achte Capitel.
ZaAruber ſie dann endlich ſo geil und verwegen
mu werden, daß ſie der Herrſchafft wohl einzureden
ſichn unterſtehen, und ihnen entweder keine oder eine
trotzige Antwort geben, und ſich einbiiden, ſie werden
heut oder morgen auch eben ſo eine Haushaltung be
kommen, darzu ſie dann allerhand Zinn-Geſchirr und

LeinenGerath hinweg practiciren, und ſolches an
3derswohin verwahren; a ſie werden ſo gottloß, zu

mahlen wann ſie ſich in die BeckerKnecht verlieben,
daß ſie das Brod wegſchencken, oder gar in verbor—
gene Oerter werffen, wie wir deſſen genugſame Exem
pel haben, damit ſie deſto zeitlicher backen, und mit
dem Becker des Morgens fruh, wann die Herrſchafft
noch ſchlafft, (darauf ſie ſich mit Wein und einer Col.

lation gefaſt machen) wacker zechen und allerhand
Uppigkeiten treiben konnen. Sie werden auch ſo
frech und gottloß, daß ſie offtmahls groſſe Hafen mit

SbGem an beſondere Oerter ſtellen, und ſolche ihren
Courtiſanen des Abends entweder durch die Thur,

Fenſter, oder auch wohl durch ein WaſſerLoch in ei
nem Triechter den Wein hinaus laſſen; wie ich dann
dieſes ſelbſten mit meinen Augen geſehen. Darum
ſoll die Herrſchafft den Magden den Schluſſel zum
Keller nicht vertrauen, ſondern ſelber den Wein her

auf



Hc )ehh 3auuf holen, denn gewiß iſt es, daß ſte des Jahrs ein
merckliches erſparen.

Theils garſtige Miſt Hammel werden auch offt
ſo verleckert und vernaſcht, daß ihrer Herrſchafft Koſt
ihnen nicht mehr gut genug iſt, und das Menache
redlicher HausVatler verachten, dagegen nach einer
vollen unordentlichen Haushaliung trachten, wo es
drunter und druber gehet, da der Herr ſelten daheim,
und die Frau der Kuchen wenig achtet, der Magd
alles unter Handen laßt, ſie mag ſchalten und wal—
ten, auch thun, was ſie ſelbſten wil. Wann dann
die Frau zu faul iſt, ſelber in die Fleiſch-Banck zu ge
hen, ſo ſchickt ſie ihre verſtandige Magd dahin, die
bringt dann Groſchen-Fleiſch von einer alten Kuh,
ſchier lauter Bein, das offt kein Menſch genieſſen kan,
vor BatzenFleiſch, bringt auch vielmal wenger, als
ſie der Frauen verrechnet, das ubrige Geld ſteckt ſie
in ihren Sack, das tragt ihr des Jahrs ein merckliches
ein, und kommt mwancher junger Mann offt daruber
in das groſte Verderben, darbey ſeegnen ſie ſich dann
meiſterlich. Wann ihnen darneben der Schluſſel zu
der SpeisKammer und dem Keller anvertrauet wird,
erlaben und erquicken ſie ſich mit einem guten Trunck
lein Wem, freſſen das Beſte, und bekommt es viel
mal die Herrſchafft nicht ſo gut auf den Tiſch, als ein
ſolcher Laus-Nickel in der Kuchen frißt, und ihren
Schlamp-Magen damit anfullet; Dabey vergeſſen
fie ihren Galanen nicht, welchen ſie auf den Abend
um eine aewiſſe Stund (da Herr und Frau zu Bett)
allbereit beſtellet: Wann dann der Herr Stechatius

angeſtochen kommt, gehen ſie nach einem heimlichen
Ort zu, da wird das in dem Oſen-Loch verborgene

C a und



36 dr( o )hund brennende Licht hervor gelanget, und die abge—
ſtohlene Bißlein, wie auch der an gewiſſen Orten ver
ſteckte Wem heerbey gebracht, da gehet es alsdann in
florihus, auf Geſundheit mein und dein, das wahret
alſo die liebe halbe Nacht, dann kriechet das ſaubere
Thierlein erſt m ihr Neſt; Solche michts-wüurdige
Magd ſind gemeiniglich darnach am Morgen trag,

faul und ſchlafferig, und vielmalen nach der Herr—
ſchafft erſt aufſtehen; Wie eine Koch-Magd, ſo an
jetzo bey einem vornehmen Mann dienet, emes Ta—.
ges bis des Morgens um halb r1o. Uhr geſchlaffen,
welcher Herr, ſo es mir ſelber erzehlet, ſolche nicht we
cken wollen, bis er durch einen Jungen einen Stadt

Krnecht holen laſſen, deme er einen Batzen gegeben, ſo
hinauf in der Magd Kamimer vor das Bett gegan
gen, dieſelbige aufgeweckt, und ihr aus dem Bett ge
botten: durch welches, weilen der Herr geſchworen,
wann ſie es mehr thun wurde, ſolches allen Menſchen
ſagen wollte, er dieſelbe zur Beſſerung gebracht, daß
ſie es nimmer gethan, und nun eine wackere Magd
iſt. Auch weiß ich eines Barbierers Magd, welche
bis des Morgens 9. Uhr geſchlaffen, deren die Geſel
len und der Lehr-Jung vor die Kammer ein brennend
Licht, einen Zuber mit Waſſer, und ein Glas auf ei
nen Stuhl geſtellt; Als ſie nun erwacht, und dieſes
geſehen, hat ſie ſehr geſchandet, hernach aber ſich ge
beſſert, wie ein junger Woiff.

Zoas vor faule, garſtige und ſchlampigte Vetteln
theils unter den Magden ſeyn, grauet mir, wann ich
daran gedencke, und arbeitet ſonſt alles gern an ih
nen, ohne was zu den Ermeln heraus hanget, das
will nicht an die Arbeit: Dahero es offtmals in den

Hau



*W00 )g 37—Sloauſern, Kuchen und Stuben arger ausſiehet, als in
einem SchwemStall, (zumahlen ſo die Frau ſelb
ſten keine Haushalterm iſt, des Morgens ſchlafft, bis
ihr die Sonn ſ.v. in den Hindern ſchemt, darnach
die Hande in ihren Schoos legt, alles unter den Fuſ—
ſen laßt herumfahren und verderben, wohl gar daruber
fallt, ehe ſie etwas aufhebt, und doch, ihrem vermeyn
ten witzigen Kopff nach, vor eine verſtandige, fromme
und getreue zerau will gehalten ſeyn,) da wird kein
Teller, kein Schuſſel vder Topff recht abaewaſchen;
Wann man kochen will, damit die Magd nicht erſt
darff warm Waſſer machen, und dennoch der Topff
muß rein gemacht werden, brunzen ſie ſ. v. geſchwind
darein, dann mit dem StrohWiſch daruber her, und
mit kaltem Waſſer abgeſpuhli, da iſt der Topff ſchon
rein; Will die Frau (auf ſolche Art beſſer geredet
San) nicht fleißtger Achtung darauf geben, ſo mag
ſie mit ihrem Liebſten auch hernach daraus eſſen. Es
gibt hingegen Frauen, welche manchmahl ſauiſcher
ſind, als die Magd ſelbſten, und offtmahls in dem
KochWaſſerGeſchirr Windeln und allerhand Ge
rathe waſchen: nicht weniger in eine Schuſſel zwey
bis dreyerley Speiſen thun, ehe ſie ſelbige einmahl
reinigen. Jch habe es mit meinen Augen geſehen,
daß eine faule Magd, als ſie ein Glas ſchwencken ſol
len, in daſſelbe ſ. v. gepißt, nur damit ſie kein Waſſer
hat holen dorffen, und das Glas daraus geſchwenckt:
welche aber augenblicklich abgeſchafft- und aus dem
Haus gejaqt worden. Ja etliche haben ſ. v. in die
Topffe hoffirt, nur daß ſie (aus Faulheit) nicht auf
das Secret dorffen gehen. Und dahero kommt es,
daß manchem ehrlichen Mann ein Grauen ankommt,

C3 wann



33 vr( owann er ſiehet, daß er aus ſo unreinem Geſchirr trin
cken, und auf ſchmutzigen Tellern eſſen ſoll.

Solche Uhuen ſind in etuchen Dingen mit dem
Americaniſchen Thier cha oder chaut zu vergleichen,
in etlichen aber nicht. Dem geneigten Leſer eine
Veranderung zu machen, fo wird dieſes Thier auſ
ſolgende Manier beſchrieben: Die Spanier nennen
es lPerillo ligero, das iſt, ein ſchnell-lauffendes Hund

lein, welches aber nur Spottweiſe alſo geſaget wird;
Andere hingegen nennen es Pigritia, oder die Faul
heit, weil es uber die maſſen langſam forigehet. An
der Lange iſt es einer ziemlich groſſen Katzen aleich
formig, und beynahe eben ſo dick als lang. Es hat
4. ſehr kleine Fuſſe, und 4. Vogel-Klauen daran,
doch ſind ſie nicht bequem genua, den Leib zu tragen,
wie auch der heutigen DienſtMagde Fune nicht be
quem noch ſtarck genug ſind, daß ſie ihren Leib gerade
aufhalten, oder ihre wuſſe ſchnelle fortſetzen ſollten.
Alſo ſchleppet dieſes Thier wegen Schwachheit der
Beine und ſchweren Leibes halber den Leib gleichſam
kriechend uber die Erde. Es bewegt ſich ſo langſam,
daß es in einem ganzen Tag kaum ſo. Schritt kan
ablegen. Andere melden, dan es in ganzer 14. Ta
ge Zeit kaum einen Stein-Wurff weit kan ortkrie
chen. Man kan auch weder durch Droh-Worte,
noch Schlage, oder durch Ruffen dieſes Thier von
ſeiner naturlichen Tragheit abhalten, oder zur ſchleu
nigen Beweaung befordern. Eben ſo wenig kan man
das heutige Geſinde und die faule Dienſt-Magde
durch Worte oder Vermahnungen zum behorigen
Fleiß forttreiben. Es tragt dieſes Thier ſeinen Hals
hoch und lang, worinn die hoffartige Magde demſel
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dr( o )Me g9ben ſehr gleich ſind, und fur Hochmuth nicht wiſſen,
wie ſie ihren Hals wollen empor heben. Es hat die
ſes Thier ein plattes Haupt, rundes Angeſicht, den
NachtEulen nicht ungleich, und voll Haar, kleine
runde Augen, eine AffenNaſe und kleinen Mund, den
Hals drehet es hin und her von emer Seite zur an—
dern, wie es die heutige Dieuſt-Magde und Klaff—
Schweſtern auch machen, alles begaffen, und ſehen,
wie ſie Gelegenheit zu plaudern finden. Seine mei

ſtte Luſt iſt an den Baumen und langen Pfahlen auf-
zuklettern: dannenhero man daſſelbe gemeiniglich auf
den Gipffeln der Bauume antrifft, ob es ſchon zwey
Tage Zeit erfordert, ehe es hinauf kan kommen, und

wuriieder zwey Tage, ehe es herunter kommt. Es hat
dieſes Thier keinen Schwanz, die Haare aber ſeynd
etwas grau geſprenckelt. Man ſagt, daß dieſes nie
mand Leid zufuae, weil es auch wegen ſeines kleinen

Mnundes nicht beiſſen kan. Hierinn aber iſt es den
heutigen Dienſt-Magden ganz ungleich, weil ſie mit
ihrem Maul mehr als zu viel Schaden thun, und mit
ihren gifftigen und verlaumbderiſchen Zungen viel—
mahls ihren Nachſten, oder Herren und Frauen be

Nleidigen. Es hat die atur gleichwohl dieſem Thier
zweyerley Waffen mitgetheilet, welche ihm gegen an
dere Thiere, ſeine Feinde, dienen: Es hat erſtlich daſ
ſelbiae in ſeinen kleinen Fuſſen ſolche Starcke, daß es
alle Thier, welche es angreifft, ſo gewaltig feſte halt,

daß ſie ſich nicht loß machen konnen, ſondern vor
Hunger ſterben muſſen. Alſo wiſſen die leichtfertige
Dirnen und Huren ihre Courtiſanen und HurenJa
ger ſo feſt an ſich zu halten, daß es etlichen offt das
Leben koſtet. Sein auder Gewehr hat dieſes Thier
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ao0 o )eß;in den Augen, und kan es em ſolch traurig und kiag
lich Geſicht machen, daß beydes Thiere und Men
ſchen, wann ſie ſolches anſchauen, zu einem tieffen
Mitleiden bewogen werden. Es laßt mecht allem na
turlihe Thranen aus den Augen flieſſen, ſondern ſieht
auch die Menſchen und Thiere ſo jammerlich an, daß
man deſſelben verſchonen muß, und nichts kan zu leid
thun. Alſo wiſſen die Magde durch heuchleriſche
Thranen und verſtellte Gebarden gleichfalls den Leu
ten die weiche Seite abzugewinnen, daß man ihnen
faſt glauben mochte, was ſie daher luůgen. Wirfft
man dieſem Thier einen Stock fur, ſo weiß es den
ſelben ſo feſt zu halten, daß man ihn nicht wieder kan
loß kriegen. Alſo laſſen die Magde den Stock der
Verlaumbdung und Laſterns, wann ſie ſelbigen ein
mal ergriffen, nicht leichtlich wieder fahren. Der Je
ſuite Caſpar Schottus vermeldet, daß einer aus ih
rer Bruderſchafft, dieſes verſuchen wollende, einem
Ha oder oaut einen langen Stock vorgeworffen

n 4woran er, als wann er gefangen, ſich feſte aehalten,

f S f'damit au einen Ort gangen, den tock au 2. Bal
cken gelegt, ſich daran gehanget, und ganzer 40. Tag
aneinander, ohne Eſſen und Trincken und Schlaffen,
an ſolchem Stock iſt hangen blieben, dabey es ſtetig
die Zuſchauer angeſehen, und ſolches mit einem ſo
klaglichen Anblicken, daß er jedermann zum Milleiden
beweget habe. Endlich hat man ihm den Stock wie
der weggenommen, und an deſſen Stelle einen Hund
vorgehalten, welchen er alſobald ergriffen, und 4. Tag
lang ſo feſt aehalten, daß der arme Hund vor Hunger
geſtorben. Es hat niemahl ein Menſch dieſes Thier
eſſen ſehen, oder die geringſte Speiſe genieſſen, daher

viele
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ſolches deſto mehr, weil es den Kopff und Mund al
lezent nach dem Ort halt, wo der Wind herkommt.
Des Nachts laßt es mulſicaliſche Gelaut von ſich, oh
ne daß es einigen andern Klang dabey gibt, als: a,
ha, ha, ha, ha, ha, welches zum erſtenmal ganz

laut, nachgehends aber gelinder geſchicht. Als die
Epanier dieſes Schallen zum erſtenmal gehoret, ha
ben ſie nicht anders vermeynet, als daß es eine Men
fſchenEStuimme ware. Kraſmi Pranciſei Schaus
Buhnen erſter Cheil. p. 6o7.

Das neundte Capitel.
ZKolche faule Studen wiſſen auch ſonderlich dieſes
u Stucklein meiſterlich zu practieiren, daß ſie Herrn
uund Frau aneinander hetzen, bald dem Herrn was
worbringen, damut der Mann einen Verdacht auf die
Frau ziehet; bald die Frau uberreden, damit ſie auf
den Mann ſchalous wird, und das konnen ſie dann
ſy meiſterlich verbergen, daß ſie auf beyden Schul
tern tragen, und ſolche Sachen mit kugen zu erden
eren wiſſen, daß die beyde EheLeute emander todt
feind werden, und doch keines von ihnen weiß, wo
her es kommt, ſintemahlen den Herrn auf ſciner Sei
ten, und die Frau à part, ſie ja nicht zu verrathen bit
ten, davon ſie dann auf beyden Seiten einen zimli
chen Genuß hat, die Frau ſiehet ihr durch die Finger,
iſt alles recht, was die ſaubere Magd thut, wann
ſchon alles unrecht, und das hinder zurorderſt gemacht
wird, zumahlen, wami die Frau noch jung und kin—
diſch iſt, die Haushaltuug nicht verſtehet, will com

C9 man·



42 —3—mandnen, und weiß ſich nicht darem zu ſchicken, kan
ihrem Commando keine Art noch Geſtalt geben, und
will doch in alen Sachen recht haben. Da wird
der Herr vtelmal daruber ungedultig, und gehet aus
dem Haus, da gehet es dann drunter und druber, und
gucket die Frau eine Weil zum Fenſter hinaus „ſiehet,
wo die gebratene Tauben herfliegen, die Magd ſitzt
unterdeſſen auf ihrem faulen Ars, und laßt ihre Glie
der raſten; Kommt alsdann der Mann die Gaſſen
hergegangen, witz iſt die Frau mit dem Kopff zum
Fenſter hinein, ſetzet ſich an ihre Arbeit, ſey fleißig,
jpricht ſie zu der Magd, der Herr kommt. O fleißi
ge Leut! die ihr einen Herrn ernahret, ja zum Thor
hinaus treibt! Dann gehen die Magd zu ihren Ca
meradinnen, denen ſie es vor einen artlichen Poſſen
erzehlen, und genugſam daruber lachen, und nicht be
dencken, was das vor eine groſſe Sunde ſey, und was
daraus vor Herzenleid entſtehen kan; welche gottloſt
oMagde dann der Straff nicht entgehen werden, und
iolche hinlaßige, nichtsnutzige, Treuund Ehrenloſe
Weiber es auch endlich, wo nicht ehender, doch nach

des Mannes Tod, aber alsdann zu ſpat, mit ihrem
gronen Schaden, Schmerzen und auſſerſtem Ver
derben erſahren muſſen. Es iſt auch manche Magd
dummer, als ein Ochs, die durchaus nichts zu lernen

verlangt, und wohl der Herrſchafft in das Geſicht ſa
gen darff: Sie begehrte nichts anders kochen zu ler
nen, als Kraut und Fleiſch; Und weilen ſie ſ. v. als
Schwein in das Haus kommen ſind, ſo jaget man
ſie dann als grobe Sau-Mucken nach ihrer Eltern
MiſtHauffen wieder zu.

Das



Mo )ßh 43 0‘ òôö

Das zehende Capitel.
d S ware derentwegen ſehr gut und nothwendig,

daß ein jeder HausVatter und Haus-Mutter
ihren Magden den Zaum nicht zu lang hangen ueſ—
ſen, ſondern ſie ſollen ſie mit allein Ernſt dar, u auhal—
ten und treiben, daß ſie, wie NRaoden oebuhret, thrlich
gekleidet daher giengen, und ſich treu in ihrem Dienſt
verhielten, damit ſie von andern Leuten unterſchieden
wurden. Auch ſollen ſie nicht lenden, daß die faulen
Huren mit Pantoffeln herum lauffen, und ſollen ih
nen die Agtſteinerne und rothe Corallen, ſamt andern
ihnen nicht zu iragen gehorigen Sachen totaliter ab
ſchaffen. Eine Koch-Magd ſolle zum Marckt eino
tuchene Bruſt, daruber ein tuchen OberMuder odev
Leibgen, das am Hals oben wohl zugemacht iſt, an
haben, die Ermel bis an den Ellenhogen aufſchurzen,
einen tuchenen Rock, mit einem ſaubern Kuchen—
Schurz, tragen, dabey ſoll ein Koch-Meſſer hangen,
und in ſtarcken Schuhen, ſo doppelte Sohlen, und
lederne Abſatze haben, auch mit groſſen Armb-Kor
ben, und keinen kleinen Prang-Korbgen, auf den
Marckt und in die Fleiſch-Banck ſchicken; Auf den
Sonntag anders nichts, als ein erbar Kleid zu tragen
geſtatten, die ſvitzene Hals-Tucher, Ermel und Gol
ler durch den Bettel-Vogt ihnen vom Leibe offentlich
reiſſen laſſen: Welche aber wider das Verbott thun,
und auf einer Untren ertappet, oder eine ſolcht Vet
tel, ſie ſey jung oder alt, ehe ihr Jahrum ware, aus
dem Dienſt tretten wurde, daß man folche dann an
den ſ. v. Dreck-Karn ſpannen, oder inie anderer of
fentlichen Straffe beſchamen thate; dann ſo dieſes

uncht
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tucht geſchicht, wird nemand mehr ein getreues Ge
ſind bekommen.

Es werden aber hierinnen fromme und tugendſa—
me, erbare, getreue, zuchtige und keuſche Magd, die
zwar rar, als wie das Aurum potabile, ſeyn, durch
aus nicht gemeynet, und gibt es die Erfahrung, daß
die hoffartigſte Canalien gemeiniglich zu Huren wer
den, und hernachmahls die Speiſen, ſo ſie bey ihrer
Herrſchafft verachtet, nicht einmahl zu ſehen bekom
men, noch das liebe Brod ſatt haben; ſondern da ja
eine einen armen 2 uberredet, und ubern Dol—
vel wirfft, daß er ſie heyrathen muß, der ſetzt ihr dann
das Haus voll Kinder, zancken und ſchmeiſſen ſich
miteinander: wann dann ein Kind ein Stuck Brod

haben will, bekommt es an ſtatt deſſelbigen Ohrfei
gen, alſo daß die andern, ſo ſolches ſehen, keines zu
jordern aetrauen; da gewohnen ſich dann die Kinder
an das Betteln, fallen die Leute auf den Straſſen und
Gaſſen an: wann ſie dann nichts bekommen, ſo be
fleißigen ſie ſich auf das Stehlen, worzu ſie dann die
Eitern fein anzuweiſen wiſſen, munen den Leuten, ſo
Holz kauffen, das Holz von der Gaſſen, oder auch
wohl von dem HerrenHolz ſtehlen, welches ich ſel
ber vielmahl geſehen, oder gehen in Toback arbeiten,
da ſie dann allerhand Gottloſigkeit lernen, die Bu
ben ſtehlen und rauben, die Magdlein aber, wann ſie
kaum erwachſen, Huren abgeben, mithin die gottlo
ien Sohne hie und da aufgehencket, die ungezogene
Tochter aber ausgepeitſcht, und des Lands ewig ver
wieſen werden, oder es lauffen ſolche hoffartige Gei
ſter mit Soldaten in Krieg, die geben Marquedente
ri oder gar Commiſſ-Huren, daraus Mord und

Tod5



Si( o )ſ 48Codſchlag erfolget, und ſie entweder an den leidigen
ſ.v. Fr22, oder am Hunger, oder an der rother
Ruhr oder an der hitzigen Kranckheit wie das Vieh,
ohne Reu und Leid, dahin ſterben, und unbegraben
verfaulen muſſen. Weil dann nun Vatter und Mut—
ter wenig, oder gar nichts gelernet, ſo mmunu der Vat
ter den Sag-Stock und Hacken, die Mutter die Sa
gen, gehen die Gaſſen der Stadt auf und nieder, und
ſehen, ob ſie etwann ein Fuderlein Holz mitemander
abzuſchneiden und zu hacken bekommen konnen, da
vergehet ihnen alsdann die Hoffart und Ubermuth,
daß ſie offters gern fraſſen, was ſie in ihrem Dienſt
in das SpuhlWaſſer geſchutt; ſie nehmen jetzt mit
einem lemenen Kittel vorlieb, da ihnen vorhero ein
Kleid von Cadiß nicht gut genug geweſen. Sehet,
ihr lieben Thierlein! wie ihrs machet, ſo gehet es
auch, wie ihr habt gebettet, ſo moget ihr ſchlaffen.

Das eilffte Capitel.
es finden ſich auch an vielen Orten Schlupff
SW guinckel, wo Wein und Bier ausgezapfft wird,
da ſich dieſer Canalien bey 2. oder 3. aufhalten, und
lieber auf der faulen Haut da liegen, einem jeglichen
unterthanig zu ſeyn, wer kommt, Jud oder Chriſt, als
einem ehrlichen Mann zu dienen, und wiſſen nicht,
wie ſie ſich vor Hoffart kleiden und ſchmincken ſollen,
tragen die Carnetund FranzenHauben, daß man

ſchier nicht weiß, ob es Weiber, Jungfern oder Hu
ren ſeynd, bringen dieſen Leuten Gaſt in das Haus,
verfuhren manch ehrliches Mutter-Kind, ja wohl off
ters gar die Ehe-Manner, ſchmeicheln und liebkoſen

ihnen;



Kelpect oblerviren, dann wo Kelſpect iſt, da iſt Ge

46 e  )hihnen: Was beliebt dem Herrn? Warum iſt er ſo
traurig? Er kan hier in dieſem Haus haben, was er
verlangt, bis ſie es ſo weit gebracht, daß er ihnen ge
ben muß, was ſie wollen; dadurch dann mancher in
groß Armuth kommt, und Weib und Kmnder an den
Bettel-Stab gerathen, wie wir deſſen ſehr viel Exem
pel haben: Wann man es dann innen wird, und
das Neſt will ausheben, ſo ſind die Vogel ſchon aus
geflogen. Vor ſolchen LockVogein ſol ſich ein je—
der huten, will er anders GOtt und der Welt dienen.

Es ſoll auch eine HausFrau ſich nicht mit ihrer
Magd zu gemein machen; ich ſage das ohne Scheu,
es kan ein rechtſchaffener Mann an einer Magd bald
judiciren, wie ſeine Frau genaturet ſey: denn ſo eine
Haus-Frau, ſie ſeye hoch- oder niedrigen Stands,
ihrer Magd allen Muthwillen, Hoffart, Frechheit und
Gottloſigkeit zulaſſet, und ſie darinnen noch halsſtar
rig machet, und ſtarcket, ſo muß gewißlich die Frau
eben ſolcher Haar, und noch viel arger ſeyn; dann
eine rechiſchaffene HausFrau leidet kein ſolch leicht
fertiges Weſen, ſondern wie alsdann die Mutter iſt,
ſo lernets auch die Tochter, und wird wohl noch ar
ger. Jch habe erlebet, daß Weiber und Tochter,
auch ihre Magd zuſammen Galanen bedienet, die
muteinauder umgewechſelt, und dardurch ſolche Ver
traulichkeit zuſammen gepflogen, daß auch junge wa
ckere Leut, denen dieſe Dienſt aufgetragen worden,
ſich darvor entſetzer, und nicht mehr in dieſes gottloſe
Haus kommen: Darum ſoll keine ehrliche Frau, wie
gemeldt, leiden, daß ſich die Maagd mit ihr, viel weni
ger mit der Tochter zu gemein macht, ſondern ihren

bor
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Dienſt.
Das zwolffte Kapitel.

erg?é ſolle auch die Herrſchafft ihre Magde ernſt
S ſich anhalten, daß ſie nicht, wann man ſie aus-
ſchickt, 2. oder z. Stunden ausbleiben, noch einer

Magd geſtatten, daß ſie ſich ſehame Holz zu tragen,
die Gaſſen zu kehren, oder was ſie auf dem Marckt
gekaunfſet, durch alte Vetteln, denen ſie heunuch was

Hzuſtecken, heimzuſchicken; dann was bilden ſich dieſe
Dirnen ein. Eine Magd muß alles thun, was ehr
lich, und im Haus zu thun vonnothen iſt, und nichts
widerſprechen; ihr gebuhret die Nothwendigkeit an
Eſſen und Trincken, dagegen Arbeit genug, und ihr
verdienter Lohn aufrichtia und redlich: Dann ſie iſt
verbunden, was ſie vor GOtt und der Welt zu ihun
ſchuldig iſt, getreulich zu verrichten; und ſo eine Magd
ihrer Herrſchafft Nutzen nicht ehrlich betracht, entwe
der aus Nachlaßigkeit etwas verwahrloſet, oder aus
Muthwillen nur zum Schaden zerbricht oder hinweg
wirfft, die werden die Wurmer lebendig verzehren,
den ewigen Fluch auf ſich laden, und an Leib und Seel
verderben. Es iſt bekandt, daß eine ſolche Vettel,
welche die Magd verfuhret, als wie theils die Dop
pel-Maulerinnen thun;, die HauptUrſacherin zu al
lem Boſen ſey, die ſolle man nicht leiden, ſondern per
vromina ſchicken, und ware gut, daß man dergleichen
Magd, die gefundiget haben, in das Triller Häuslein
ſetzte, als wie zu Straßburg und Hanau, das die Bu

ben hin und her drehen, und ſ. v. mit Koth werffen,
welches dann der erſte Grad vor die Magd gut iſt,

darinnen



48  )cjdarmnen man dieſe hoffartige Geiſter demuthig ma-
chen konnte: dann gemeiniglich werden doch aus den
alllerhoffartigſten Magden die allerſchlampigſten Crea
turen von der Welt, und geſchiehet gar offt, daß man
che durch Kunſte alter Hexen ihnen Kinder abtreiben
laſſen, oder manche, wann ſie ein Huren-Kind be
kommt, daſſelbige auf die Gaſſen hinleget, wie es ge
nugſam am Tag iſt, oder wohl gar umbringt, daruber
dann der Kopff im Stich bleibet, und ſchändlich unter
den Galgen begraben wird, oder es huret ſ.v. manche
ſo viel mit Ehe-Mannern und ledigen Leuten, daß ſie
ausgepeitſchet, gebrandmarcket, und des Lands ewig
verwieſen wird; oder da ja eine etwann ihr Kind be
halt, ſo wird ſie eine Saug-Amme, welche die aller
veſten Biſſen freſſen will, ſehr faul und unnutz, auch
wohl manche (ſo es am jungſten Tag ſchwer zu ver
antworten hat) das ſaugende Kind des Nachts erlie
get, und vorwendet, es ſeve gahlinge geſtorben, und
waun ihr die Milch vergehet, ſo ſuchet ſie im Haus
den Sohn, Geſellen oder Knecht zu ſich zu locken, lee
get ſich wohl unverſehens in der Nacht ſtill zu ihm in
das Bett, und ſpricht: Sie ſeye im Schlaff gangen,
er ſollte ihr verzeihen, ſo er nun nicht von Stein oder
Holz gemacht iſt, ſo ſucht er das Fleiſch zu koſten, und
m 22; Und dieſes thun auch ledige Magd, die
dadurch einen Mann zu bekommen vermeynen, daß
ſie ehrlche HandwercksBurſche ſo verfuhren und be
trugen wollen, welches aber nicht allemahl. gerath:
Das renoviren ſie ſo lang, bis ſie zum Saugen nicht
mehr dienlich ſeyn, dann werden ſie Wartweiber, Lei
chenBitterinnen und dergleichen, darbey ſie wacker
ſauffen und ſtehlen lernen, bis endlich die alte Tage

kom
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rinnen, die zuletzt ihren verdienten Lohn empfangen

werden.

Das dreyzehende Capitel.
Oeh eines fallt mir bey, welches nicht zu vergeſDK ſen, und vor kurzer Zeit geſchehen iſt. Ei vor

nehmer Mann hatte 2. Dienſt-Magde, welche ihm
und ſeiner Frauen den Fuchs-Echwanz meiſterlich
ſtreichen konnten, und alles nach ihrem Willemund
Gefallen thaten. Auf eine Zeit gegen Abend, da der
Herr, weil es ſehr geregnet, auf den Boden gehet, um
zu ſehen, ob es etwann durch das Dach geregnet, ho
ret er im Hinaufgehen ein heunliches Geſprach in der
Magd Kammer, er ſchleichet hinzu, gucket durch das
SchluſſelLoch, und ſiehet, daß ſeine Magd einen be
kandten GoldſchmiedsGeſellen bey ſich haben, wel
cher die eine Magd auf ihrem Bett in ſeinen Armben
hat, kuſſet und drucket, die Andere aber iſt beſchaffti

get mit guten Bißlein aufzutragen, und von dem be
ſten Wein einzuſchencken; Er bedenckt ſich daruber,
laufft eilend hinunter zu ſeiner Frauen, bericht dieſel
be, wie es in der Magd Kammer beſchaffen, reſolvi-
ret ſich aber geſchwind, gehet wieder hinauf, und klopf
fet an der Kammer an „rieff ihnen, ſie follten eilend zu
der Frauen kommen; Die Magd erſchrecken daruber,
ſchlieſſen ihren Courtiſan in eine groſſe Kuſten, lauf—
fen eilends hinunter zu ihrer Frauen, die behalt ſie in
der Stuben, bis der Herr wieder kommt, welcher un
terdeſſen in aller Eil eine Gutſche beſtellt, und befieh
let der Frauen und den Magden, ſie ſollten ſich in die

D Gulſchen
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ſpatzieren fahren, und ſich ein paar Tag erluſtigen.
Die Magd wiſſen nicht, wie ſie dran ſind, wollen in
die Kammer lauffen, geben vor, ſie wollten ſich an
ders anlegen, der Herr aber will es ihnen nicht geſtat
ten, und ſagt, ſie giengen ſauber genug; (wie ihnen
nun zu Muth geweſen, kan ein jeglicher ihm leicht ein
bilden,) der Gutſcher muß ſortſahren, der Herr iſt
luſtig und guter Ding mit ſeiner Frauen, die Magd
aber gar traurig. Wie es den Herrn nun beduncket,
es ſeye Zeit nach Haus zu fahren, der arme Tropff
mochte in der Kuſten Hungers ſterben, fahret er wie
der heim, laßt die Magd in der Stuben, und befiehlet
der Frauen, ſie ſolle keme heraus laſſen, bis er wieder
kommt, muſſen ihm auch den Schluſſelzu ihrer Kain
mer geben, gehet aber unterdeſſen zu etlichen Nach
barn, bittet ſie, er hatte eine Kuſten in einer Kammer,
darinnen ware gar etwas ſelzames, er hatte es vor 3.
Tagen erſt bekommen, ſie ſollten ihm die Freund
ſchafft thun, und ſie herunter tragen, er wollte ihnen
gern ihre Muhewaltung bezahlen. Die Nachbarn
ſind zufrieden, wollen auch gern die Curioſitat ſehen,
gehen hinauf, tragen die Kuſte herunter in die Stu
ben, und muß die eine Magd dieſelbe aufſchlieſſen, da
præſentiret ſich der Goldſchmueds-Geſell mit aufge
habenen Handen, matt und Krafftloß, und hat die
Hoſen vor Angſt ſ. v. hinten und vornen voll purgi-
ret, daß ſie vor Geſtanck nicht bleiben konnen: /wor
uber dann bey den Nachbarn ein groſſes Lachen ent
ſtanden; Darauf examimiret der Herr die Magd, die
bekennen ungefoltert, wann Herr und Frau aus dem
Haus waren gegangen, hatten ſie allemal ein roth

Tuch
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be ſich der Galan bey ihnen emgefunden ,ſo hatten ſie
ihm allemal die delicateſten Bißlein und den beſten
Wein aufgeſetzt, damit er Eine um die Ander fleißig
in Armb genommen: ſo aber Herr und Frau zu Haus
blieben, hatten ſie ein weiſſes Tuch heraus gehangt,
das ware die Loſung geweſt, aber dißmal ware es
uberſehen, und das rothe vor das weiſſe aufgehanget
worden; daruber ſich Herr und Frau machtig erzurnt,
und die Magd mit ſaint ihrem Courtifan puttelna
ckend mit Schimpff und Spott aus dem Haus ja
gen wollen: weil ſie aber auf ihre Knie gefallen, und
ſehr gebetten, ſind ſie heimlich abgeſchafft worden.
VUber dieſe merckwurdige Begebenheit hat ein un

benannter Freund folgende Zeilen verfertiget:

WMeiin liebe Junttrfer Katt!
Wie ſtehts um Ciſch und Bett?

Wohl! iagt das huren-Basgen,Dann ſehet! wie das Glastgen
Dem Goldſchmied ziert die Hand;

Allein! potz ſieben Sachen,
Wie bald vergeht das Lachen!

Die Freud iſt umgewandt.
M Leid! wo nun hinaus?
Es wandert in dem haus;

Flugs ſprach die eine Fiddel:
Jch bin jetzund der Buddel,

Der Herr ſchleich in die Buſt.
Kaum ſaß der Rerl veſte,

Da kracht es in dem Neſte,
Die Hoſen wurden wuſt.D 2 Doch
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Aus dieſer Angſt geſetzt.

Hie lernet doch, ihr Frauen!
Ein wenig beſſer ſchauen

Auf euer chaus-Geſind;
Wo nicht, ſo wird der Seegen,
Daran ſo viel geletten,

Verſchwinden wie der Wind.

Ferner iſt mir vor gewiß erzehlet worden, daß eine
Magd vom Land, in ihrem bauriſch-angebohrnen
Habu, kurz verwichener Zeit in eine Stadt um zu
dienen kommen ſey, die ſoll einen Mann haben, der
ſie aber wegen ihres uppigen und unkeuſchen Lebens
willen nicht mehr leiden wollen; dieſe hat ſich (wie
ſie einen Dienſt bekommen) bey ihrer Herrſchafft,
ſonderlich bey ihrer Frauen, ſo zu erzeigen gewuſt,
daß ſie vermeynet, ſie hatten ein fromm, treu und er
bares Menſch an ihr bekommen, ihr deßwegen auch
mehr als den andern neben ihr dienenden Magden
getrauet. Wie ſie nun geſehen, daß ſie bey ihrer
Frauen der Hahn im Korvb iſt, hat ſie ihr ſo artlich
fuchsſchwanzen und ſchmeicheln konnen, daß alles,
was ſie nur gethan, der Frauen recht geweſen, und
alles erhalten, was ſie nur hat haben wollen, auch ih
ren freyen Lauff bekommen, daß ſie ausgehen dorffen,
wann ſie gewollt, und gleichwohl ihres langen Aus
bleibens halber ihr kein boß Wort gegebenhingeagen
die andern Magd, wann ſie nur das geringſte gethan
oder gefehlet, von der Frauen ſehr ausgeſchandet wor
den. Da ſie nun auch an ihrer Frauen geſpuhret,
daß ſie ein Wohlgefallen an neuen Zeitungen habe,

und



eo )hh 53und ſich dardurch noch beliebter machen konnte, hat
ſie ſich darauf beniſſen, wann es ſchon tauſendmal er
dicht und erlogen geweſen: Wie dann dieſe Nacht
Eul auch einsmals nach Haus kommen, und unter
andern ihrer Frauen erzehlet, wie die Leute ihre Jun
geFrau ruhmeten, daß ſie eine folche gute Haushal
terin ſey, daß ſchwerlich eine in der ganzen Stadt ſo
anzutreffen, die ihr es vorthun wurde, ec. daruber ſich
die Frau verwundert, und dardurch groß zu ſeyn ver
meynt, indem es der Lugen-Beutel ſo vorzubringen
gewuſt, daß man hatte meynen ſollen, es ware wahr
hafftig wahr: dahero ſie ihr noch gewogener worden,
ihr auch zugelaſſen, daß ſie ihre Galanen, deren ſie

nicht wenig gehabt, indem ſie in der ganzen Stadt be
kandt, vor die HausThur des Nachts kommen heiſ
ſen, bey welchen ſie bis in die Mitternacht geſtanden.
Nach der Hand hat ſie ſich anders ſuchen zu kleiden,
hat bald eine Hauben, Strumpff, koſtbar Spitzen
HalsTuch, bald wohlriechend Oel, Citronen und
Pomeranzen, auch Aepffel de Sinæ mit nach Haus

dvebracht. (Werden wohl Verehrungen fur die Auf
wartung geweſen ſeyn, dann es unmuglich iſt, daß ein
Menſch, jo ehrlich begehrt zu dienen, in ſo kurzer Zeit
ſo viel von ihrem Lohn zuwegen konnte bringen.) Bey
dem Thur ſtehen bis in die Mitternacht ſoll es auch
nicht geblievenſondern das ſchone Thier ſoll gar in
die WirthsHauſer zu den Burſchen gegangen ſeyn,
um noch mehrers zu erſchnappen. Als nun ihre Herr
ſchafft eine Zeitlang verreiſen wollen, haben ſie dieſer
Magd, weilen ſie vor den andern Magden am wer
theſten gehalten wurde, der Meynung, ſie wurde ihnen
treu ſeyn, die ganze Haushaltung anvertraut: es hat

D 3 ſich

AS—
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Wort ſagt, daß ſie den Bock zum Gartner geſetzt; hat
ſie ſich, als ihre Herrſchafft zu Haus geweſen, mut ih
ren Galanen an der Thur beholffen, ſo hat ſie ſolche in
Abweſenheit deroſelben gar in die Zimmer, auch wo
ſie geſchlaffen, gefuhret, und ſich ganz leichtfertig und
entbloßt dargeſtellt. Wie ſie dann nicht gewuſt, was
ſie vor Muthwillen thun ſoll, hat ſie ihre Lager-Statt
bald in dieſes, bald in jenes Zimmer gemacht, ja wohl
gar machen laſſen. Nachdem ſie vermeynet, es mochte
ihr zu einſam ſeyn, hat ſie bald eine Waſch-Frau,
bald eine SangAmme bey ihr ſchlaffen laſſen: wie
aber dieſelbe die Verrichtungen an ihre Galanen nicht
uber ſich nehmen, noch zu ihr beſcheiden wollen, um die
Zeit im Bett zu vertreiben, hat ſie eine bekandte Magd
bey ſich genommen, und, ſelbige deſto williger zu ih
ren Ausrichtungen zu bereden, ihr vorgeſchwart wie

dſie ihr einen Mann freyen wollt, welches dieſelbe als
ein junges Meuſch, ihr gefallen laſſen: Darauf hat
ſie den vermeynten Brautigam in das Haus beſtim
met, und die Sach vorgetragen, auch das Menſch eine
Zeitlang herum gefuhret, dadurch ſie zu ihren Verrich
tungen ſehr willig worden. Als nun die vermeynte
Braut gern wiſſen wollt, ob ſie ſich darauf zu verlaſſen

hatte, hat es derſelben endlich am Beſten, nemlich am
Geld, worauf der vermeynte Brautigam geſehen, ge
mangelt, weßwegen folche Kupplerey ihren Effectnicht
erreicht. Weilen aber ſolches dem Haus einen bo
ſen Namen geben wollen, und ihre Frau Nachricht
davon bekam, ſie ihr auch ſolches vorgehalten, hat ſie
es nicht allem gelauagnet, ſondern die ſchwerſte, greu
lichſte Fluch ausgeſtoſſen, daß es kein Wunder ware,

wann



eco )q 55wann eine ſolche Beſtie lebendig in die Holle fahren
thate: daruber ſich ihre Frau ſo alterirt, daß ſie faſt
auf die Gedancken gerathen, es muſte der Magd un
recht geſchehen ſeyn, und ſolches aus Haß nachgeſa—
get werden; Und wann ſchon ihrer Frauen von der—
gleichen geſagt worden, hat ſie ſolches dannoch nicht
glauben wollen: wird aber vielleicht, wo die Riemen
durr Fleiſch, Wein und andere Sachen hinktommen,
mit ihrem groſſen Schaden und Verluſt, aber zu ſpat,
erfahren. Sie wird auch nicht auf ſich kommen laſ
ſen, daß ſie nicht eine keuſche, reine und unbefleckte

Jungfrau ſey; wann ſie ſchon waeker das hat
nichts zu bedeuten, auch lange Zeit vor dem Spiegel
geſtanden, die Haar gepudert, das Geſicht geſchnunckt,

uihre Bruſte ganz entbloſſet zu dem Ganavenſter uber
der HausThur den Handwercks-Burſchen gezeiget,
daß auch ehrliche wackere Leut, ſo dieſes geſehen, ein
Mißfallen daran gehabt, dieſe Beſtie ausgefilzt und
geſagt: Wie die Magd ware, ſo ware auch die Frau,
weil ſie dieſes leiden thate, und werde GOtt an jenem
groſſen Tag ſie zu Red ſtellen, was ſie an ihrem gott
loſen Geſind verabſaumet, und ſolche freventliche Hu
ren an den Ort der Quaal kommen, wo Mephiſto-
philes, des Doctor Fauſten ſein Famulus, ihnen
aufwarten wird.Seehet nun, ihr hoffartige Dienſt-Magd! den end
lichen Ausgang eurer Untreu und Leichtfertigkeiten.
Was aber mein Kecompens bey eucch vor meine ge
habte Muh (euer Lob heraus zu ſtreichen) ſeyn wird,
kan ich mir leicht einbilden; verlange es auch gar nicht,
behaltet nur das Geld, kaufft euch Garn dafur, und
flickt eure Hembder. Wunſche auch von Grund mei

nes
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ne kiare Wahrheit zu Herzen ziehe, ſich ins kunfftige
beſſere, den Hoffurt ablege, der Demuth und GOt
tesfurcht ſich ergebe, die koſtbare von Gold und Sil
ber ſtrotzende Hauben ablege, und in ihrem Aufge-
binde fem erbar daher gehe, das Stehlen unterlaſſe,
der Herrſchafft getreulich diene, des Morgens fruh
aufſtehe, keiner Arbeit ſich ſchame, nichts aus dem
Haus trage, noch muthwillig verſchwende, der Herr
ſchafft alles wohl zu Rath halte, nichts vorſetzlich ver
breche, das Haus und Kuchen ſauber halte, daß Feuer
wohl verwahre, der Herrſchafft nichts widerpreche,
noch boſe trotzige Antwort gebe, mit jedermann be
ſcheiden und freundlich lebe, keuſe) und zuchtig ſeye,
niemand laſtere mit Worten oder Wercken, noch ein
Geſchwatz mache, nicht neben die Kirchen gehe, noch,
wann man ſie ausſchickt, zu lang aus dem Haus blei
be, ſondern bald wieder komme, ſauber koche, der
Herrſchafft wohl aufwarte, und aufrichtig unter Au
gen gehe, ſo wird es euch, (wie allen ehrlichen und
rrommen DienſtMagden, die hierinnen nicht gemey
net ſind,) ſo wahr ich lebe, allen glucklich und wohl
ergehen, und werdet auch euch nach eurem Wunſch
wohl verheyrathen, GOttes reichen Seegen erlan
gen, und nach dieſem Leben die herrliche Kron des ewi
gen Lebens zu eurem Lohn ererben und davon tragen.
Seyd mir ja deßwegen nicht ungunſtig, ſondern glau
bet, daß das, was ich geſchrieben, die pure Wahrheit

ſeye. Laſſet euch alſo dieſes zur Lehr und Ver
mahnung vorgeſchrieben ſeyn

bis an euer

END Eet
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